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— Gffter Jahrgang. — 
Mr, 38. 

Seiammtüberblic über die polnische Zagesliteratur 
32. Woche für die Zeit vom 8. bis 14. Augujt 1902. 

Bojen, den 19, Mugujt 1902, 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 185 deg Goniec Wielkopolski 
bom 12. Auguit 1902: 

Der antipolnifche Moloch. 

Wir haben jchon. mehrfach hervorgehoben, wie 
fich die Pojener Deutjchen Blatter in Nathfejlagen an 
Die Regierung in Betreff der antipolnijchen Politre 
in den Oftmarfen überbieten. Ein guter Rath it 
Goldes werih. Die Nathichläge der deutfchen Blatter 
beziehen fich auch auf das Gold, es handelt jich nur 
darum, wer Das Gold geben und wer eś nehmen 
wird. Wer foll es geben? Welche Frage! Natür 
lich Die Regierung aus der StaatSfaffe, zu welcher 
alle Dürger, alfo auch die Polen jteuern müfjen! 
Und wer wird nehmen?  Gelbjtverjtandlich dic 
Deutfchen! Und je mehr man ihnen geben wird, 
Dejto mehr werden fie verlangen and nehmen, denn 
dazu, um alle menjfehlichen Begierden gu ftillen, 
reichen. feinetlei Fonds. Die Deutjchen twerden 
nehmen, das ift wahr, aber hier ebei liegt Der Hund 
begraben. Wird dem Ginen mehr, dem Anderen 
Ineniger, dem Dritten nichts gegeben, dann entiteht 
ein großer Larm, denn Wile werden haben wollen 
und nicht Allen wird jo biel gegeben werden fonnen, 
iie jie verlangen, Denn Die Cinfünfte des ganzen 
Staates würden hierzu nicht ausreichen. Wenn die 
Einen mehr, die Anderen weniger erhalten, dann 
entjtehen jo viel Unzufriedene, daß jie Alles, was 
die Regierung erreichen und zu Wege bringen fünnte, 
jelbjt verderben werden, denn der Deutfche Batvio= 
tismus zeichnet jich Durch Gejchret und durch Feinerlei 
Liebe aus. Der preußifche Batriotismus ijt ein 
künstlicher, auf Bortheil berechneter — bon einer 
Aufopferung ijt bei den Preußen feine Rede. Wenn 
die Regierung einmal den Weg des Gebens be- 
fchreitet, wird fie fehiwerlich umkehren können. Sollte 
fie aber deveinft zum Umfehr gezwungen fein, wird 
die Enttäufchung groß fein, unter den Deutjchen felbit 
wird aus den Unzufriedenen eine mächtige Schaar 
Negierungsgegner ent{tehen und dann werden Die 
Polen Preußen nicht jo gefährlich fein, al$ die un- 
zufriedenen ©Deutjchen jelbjt, Die der Megierung 
mehr, als die Polen, zu fehatfen machen werden. 
Die ganze gegenwärtige antipolnijche Bolitif wird 
fich an den Deutjchen felbit rächen. Wn derartigen 
Erjeheinungen ist jchon jeßt fein Mangel. ES giebt 
Sntriguen, Neid, Unzufriedenheit, Zant — les 
dies wird mit der Zeit wachjen und wenn es Die 
Grenze überjchweitet, wird Die Zügelung der Begehr- 
lichfeit und alles Uebels jeb |chiver fein. Betrachten 
wir Doch einmal, was die Pojener Zeitung in ihrer 
Sonntagsausgabe verlangt. Sie fchreibt: „Weil 
die Beamten Anspruch darauf haben, dak ftch ihr 
Leben erträglich entwidele, will die Regierung den 
mittleren und niederen Beamten bei dem Eriverb von 

Häufern und Grundftiteen behilflich fein, um in 
ihnen das Heimathsgefüihl aw weefen, die. Anbäng- 
lichkeit an die Proving zu jtarfen und auf Dieje Weije 
jowohl fie, als auch ihre Familien an den Often gu 
feffeln. Außerdem follen fie, mit Nücdjicht auf Die 
jchtvierigen Verhältniffe, unter denen fie leben und 
wirken, befondere Gehaltszulagen erhalten, wn fie 
dadurch von dem Verziehen abzuhalten.“ 

Dies Alles ift der Pojener Zeitung, vielmehr 
dem Beamten, welcher den Artikel gefchrieben Hat, 
au wenig! Cr verlangt deshalb noch) Geld zur Er- 
ziehung, damit Die Beamten und Lehrer ihre Kinder 
beffer erhalten fónnen, denn was niigen fchöne und 

‚billige Wohnungen, wenn man den Kindern nicht Die 
17 ' M 
‚Zukunft fichern fann! 
‘Lich auf die Lehrer. 

Dies bezieht fich hauptfach- 
Das genügt ihnen alfo nicht, 

va die Negierung giebt: hohe Gehälter, auper- 
ordentliche Aulagen, eigene Grundftüde, billige Wobh- 
nungen, jie wollen noch die Gorge um die Erziehung 
ihrer eigenen Kinder loswerden. Nach Anficht Diejeś 
Serbifares giebt die ruffifehe Negierung Beamten 
finder aus den ehemals polnischen Landestheilen 
'ebenfall3 in Erziehung, weshalb follte Da Die preu- 
‚Biiche Negierung nicht ebenfo verfahren? Dex 
Schreiber jcheint jedoch zu bergejfen, daj Jtugland 
Beamte braucht und die Negierung fie jiy deshalb 
felbjt erzieht, während cS in Breußen an enjprechen= 
den Kandidaten fire die einträglichen Beamtenpojten 
nicht mangelt! „Wenn die Negierung,” fo jchreibt 
ferner cin anjeheinend Deutjcher Lehrer, „zu der, 
Erziehung der Kinder das Geld hergeben wollte, 
würde fie die lebte VBeranlaffung zur Auswanderung 
befeitigen und fich in dem Fünftigen Gefchlecht eine 
Kraft (win bitten, nicht zu lachen) zur Hebung des 
bedrohten Deutfchthums fichern.” Als Beifpiel führt 
Der fluge, nach Staatsgeofchen trachtende Bolitifer 
den Mareinfowsti-Verei zur Unterjtüßung Det 
fernenden Jugend an, welcher vielen jungen Leuten 
durch Gewahrung bon Mitteln zum Studiven dazu 
verholfen hat, daß jie fich Lebensitellungen haben 
griinden fonnen. Sehr fhón! Mur, dag unjer 
Verein zur Unterftitsung dev lernenden. Jugend aud) 
nicht einen Pfennig von der Megierung erhält, fon- 
dern ihn die private, der innigen Nächitenliebe ent- 
jtammende Opferivilligfeit gründete und unterhält. 
Ja, aber nach der Nächitenliebe fragen die Deut= 
jchen nicht. Nicht zum Geben, fondern zum Neb- 
men find fie da!! Wenn dem Verfaffer des Artikels 
der Pofener Zeitung das bedrohte Deutfehthum fo 
jehr am Herzen liegt, fo mag ex fir die Grimdung 
eines ähnlichen Vereins Gorge tragen, mag er auch 
Den lebten Grofehen. fir eine jolehe Anftalt hergeben, 
wie dies viele Polen thun und mag er nicht Div 
Mittel zur Erziehung der deutjchen Kinder aus der 
Staatsfaffe verlangen. denn dadurch werden Die 
einen Bürger zum Nachtheil der anderen beginitigt. 
Die Regierung hat, wie ex felbit Schreibt, 100 000 Me. 
zur lnterjtiikung der deutjchen Nugend bewilligt, 



aber dies ift ihnen noch zu wenig. Der antipolnijche 
Moloch witnjeht und verlangt a, Immer neuer 
Macht und wird niemals gejattigt. Die Oftmart 
wird fiir Die Beamten jeder rt, Dank der anti- 
polnischen Bolitik, zu einem wahren Eldorado. Gie 
beziehen hohe Gehälter, bedeutende Gehaltszulagen, 
eS werden ihnen BVereinshäufer errichtet, Biblia: 
thefen, Konjumbereine, Dtujeen und nt gebaut, 
die Megterung it ihnen behilflich bei der Exriver- 
bung von Grumndftücen, Häufern, beim Bau billiger 
Wohnungen, giebt Stipendien, — doch dies Alles 
it zu wenig. Sie verlangen noch mehr und fie 
werden ¢8 immer thun. Sie twiltden naiv fein, 
wenn fie es nicht gerade jest verlangten, wo das 
polnische Schredgejpenft eine jo große Anziehung3- 
fraft ausübt. 

Nicht das „bedrängte”, fondern das „fette“ 
Deutfehthum befigt viele unlöjchbar Durjtige — nicht 
nach Wafjer, fondern nach Geld und immer nach 
Geld! Unfere ,bedrangten” Deutjchen fehen nicht 
bedrängt und überarbeitet aus. Gin Gegentheil, 
fie fehen meijt wohl genährt und ausgeruht aus, 
Wada biel Zeit und twijjen oft nicht, was fie bot 
Langeriveile anfangen follen, fie verlangen daher 
nach Vergnügungen, Zeritreuung und een ich: 
Feit, und Dazu ijt Geld erforderlich. Die antipol- 
nijche Bolitić ijt fiir fie eine willfommene Gelegen- 
Heit und wenn fie fd Mühe geben, Diejclbe ausaue 
niigen, jo Können wir uns _dariiber, menschlich ur= 
theilend, nicht wundern. 
nacl beiligung der Sede dle gefdieht und die 
Polen ebenfals Steuern ee — fo proteftiren 
wir gegen derartige Gelüftel Dieje ganze antipol- 
nische Wirthfchaft wird, wie dies geiwilfermaßen fchon 
der Fall ift, den außerhalb unferer Landestheile 
wohnenden Deutjchen jelbit die Augen öffnen. Ce 
wird Die Zeit fommen, iwo fie gegen biejelben ihre 
Stimme erheben werden, M dazu ijt ein mod) 
grelleves Gichmarfiren der ung lüdfeligen Folgen der 
i AGC Politić und der pozd Heke et 
forderlih. Dann werden die flugen Deutfehen für 
den Spott nicht zu forqen brauchen! 

Aus Mr. 187 deg Goniec Wielkopolski 

vom 14. August 1902: 

Gegen die Polen 
gu Lande gu fampfen geniigt nicht, fogar zu Waffer 
muß das bochmiithige, unerkrägliche Sefchlecht, To- 
jveit angängig, unterdriidt werden. Yn Bojen haben 

. awei Nudervereine beitanden amd zwar der Verein 
„breugen”, und der „Beamten-Nuderverein“, twel- 
chem nur Beamte al3 Mitglieder angehörten. Der 
Nerein wurde bon der Regierung unterjtiigt. Ge 
maf, einer bon oben erhaltenen Weifung [often fich 
die beiden Vereine auf, Doch werden fie fich in nächjter 
Woche in einen Verein, mit der urritterlichen Auf- 
gabe: „Nieder mit den Bolen“ 3ujammenthun. 
dteue Dich, du bedrüctes Vaterland, denn du hati 
tüchtige VBertheidiger jogar auf der uralten flavifchen 
Warthe. 

Aus Nr. 82 der Praca 

vom 10. Augujt 1902: 

Preufijdhe Feittage. 

Eine Viertel Milfiarde ift ausqeworfen, im 
die jahrhundertelange Bande, die uns an unfere 
fichgewonnene polnische Scholle Feffeln, zu duch 
jchneiden, und auf diejer jelben Erde veranftalten die 
Jteprajentanten eines gicrigen Syitems grobe Welt 

Da dies jedoch mit De | 

| 
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lichkeiten, große preußifche Feittage. Und wir, wir 
haben uns noch gefragt und ertvogen, wie wir uns 
u verhalten hätten ? 

Wir haben exivogen, two das Nationalgefühl 
uns nur auf den einzigen möglichen Weg bintwieś ? 
Das war © geitehen e3 bejchamt ein — eine 
traurige eine, bie eine geiviffe nationale - 
Unveife bewiejen hatte. 

Inden wir das eingejtehen, geben wir unferer 
rende dariiber Nusdrud, daß fchon heute - das 
Nationalgefühl gejiegt hat. 

Denn aus einem Kveije fiel endlich die Ant- 
„Mie geben nicht!” erklärten Die Mepra- 

41 
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wort! 
jentanten Des Gropherzoqthums. Wir jagen 

' Ó 8 . yu m r 

„endlih” — Denim eś war Die bócdhite Zeit; eż bez 
ftanden große Befitchtungen und Hier und da war 
man jehon im Zweifel, ob die Howorationen mit dem 
nationalen Geriffen im Webereinftimmung bleiben 
werden. Hier und da wurde e3 laut, daß unfehl- 
bar einige polnifche Bürger, die Hohe Chvenämter 
befleiden und zu einem Mittagefjen, oder Abendcjjen, 
oder auch zu einem anderen Fejtefien wahrend der 
preubifchen Feittage in Bojen eingeladen find (oder 
iwahrjchleinlich eingeladen werden), tief dariiber 
nachdenfen, ob „jein oder nicht jein”, ob „ejjen 
oder nicht ejfen“, ob „gehen oder nicht gehen“. Einige 
bon ihnen follem igre Theilnahne als nothwendig 
angejeben ind fich eine Ausnahme-Abfolution ex 
theilt haben. Cie befitrehteten — wie fie jagen —, 
ob die Unterlaffung der Erfüllung ihrer ehrenamt- 
lichen Zhatigfcit nicht die vollftändige Ucherqehung 
der Bolen bei den in Betracht fommenden Chren- 
ämtern 3ur Folge haben fónnie. Sie befitcchteten 
das —- wenigitens jagten jie jo — und aus diejem 
runde dachten fie Darüber nach, ob es micht 
,diplomatifeer” ware, die Einladungen anzunehmen. 
Und vom Neuen zeigt fich unfer alter Fehler. Wir 
verivechfeln immer ~ Pajieten, Mayonnaifen umd 
Glajer mit Diplomatie, mit der hoheren „Diplo- 
matie”, mit Politif, mit der höheren Bolitif. Doch 
genug Diejer Lacherlichfeiten! Lafjen Sie ung die 
Gejchichte lernen, Hochgechrte Herren! Was thut 
Shr positives‘ für Die Nation, indem Ihr auf jenen 
Ehren-Fautenils fikt? Was fir Bortheile find 
mit biejen Ehven-Rubepläben verbunden? 
a eś nur! Wenn Ihr in Gurem Leben 

irgend etwas Gutes fir die polnische Semeinjchaft 
gethan habt, fo Ut e3 nicht mit Hilfe jener Chren- 
ämter gejchehen, fondern ungeachtet derjelben. 
Wenn Ihr fie nicht befleidet hättet, witrdet Ihr 
fim die Gemeinfchaft vielleicht mehr gethan haben. 
Solche enter feffeln Neulinge, führen, wie im bot= 
liegenden Falle zur Unentichlofienheit, verwandeln 
die offene Anficht in Heuchelei, erhöhen den Werth 
der Shalon-Ahttigfeiten und treten die nationale 
Winde mit Füßen. Solche 2Xemter helfen uns gar- 
nichts, aber fie fonne ung oftmals jhaden. Möge 
ma fich nicht mit ihnen decker! Colches Wuftreten 
it veraltet, irriq und lächerlich. 

Glauben wir nicht, daß Dieje Betrachtungen 
überflüflig und veripätet wären. Der Brobingial- 
Zandtag und Die polnischen Stadtverordneten Det 
Stadt Pojen haben zwar jchon gethan, was Die 
nationale Witrde borjchueiót, aber vielleicht fonnen 
andere Seife in en irgendwo ähnlichen 
Zweifeln gegenüberitehen. Dann laffet uns wiffen, 
daß eS mit Det * Zaka UL ein ness Lach dag heut- 
zutage cin Staat der Diplomatie deg anderen feinen 
Glauben fchenft, dak im Staate Die eine Partet der 
anderen nicht traut, denn jeder Staat, jede Partei 
weiß aus eigener Erfahrung, daß jede Diplomatie 
überzucerte Lüge und Heuchelei it Laßt ums 
wiflen, Dak man Standhaftigfeit bejigen, daß man 
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ein unveränderliches Ziel haben muj, nur ein ein- 
ziges Ziel, von dem man das Auge nicht abtvenden 
darf; niemals dürfen wir auf fremdes Slitteriverf 
jehen, und niemals ift e3 erlaubt, uns aus dem 
Gleichgewicht bringen gu lajjen, auch nicht Durch die 
mächtigiten Jubelhymnen, welche Fremden dure} 
dremde aufgejpielt werden. 

Die Zeiten deg Probitenś und Des Herum- 
tappens im. Finftern find vorüber; heute mug man 
endlich Itandhaft jein und nur einen Weg und nit 
ein Ziel vor Augen haben. 

Und nicht mehr fofettiren! Wir haben Doch 
fehon gemug scoop ie gehabt, uns gu iiberzeungen, 
daß jedtvede Orden, daß das Allerhöchite Lächeln 
und daß die Faiferlichen und Föniglichen Schivellen 
ein Spielzeug für — findijeh qewordene Gemein- 
Ichaften find, aber feine Soft fin ein Wolf, das der 
Zufunft entgegenichreitet. 

Die Reprajentanten des Großherzogthums 
erflarten: „Wie gehen nicht!” Und das Grof- 
Hergogthunr und das Volf? Auch das Bolt, das da 
Denft, filhlt und Diirjtet, wird nicht gehen, denn das 
Wolf hatte jchon im der Zeit feine Bflieft erfüllt, als 
die Nepräfentanten noch „irberlegten”. Das Wolf 
wird nicht gehen! 

Cin Deutjcher, der fich auf Die Betrachtungen 
beż Wielfopolanin, dag jidy die Bevölferung „| 0 - 
gar pom der Straß Ye auwiicezichen wird, 
jtübßte, jagte zu mie mit einem Lächeln: „ber mein 
Herr, das Rolf it neugierig, Die Menge ift meu- 
gierig! Gin König, ein Kaifer — find fiir Die 
Menge iuberivdijche Erjcheinungen, ee 
Das Bolf wird jich aus Neugierde Drängen und 
pritgeln. “ 

Ich babe darauf nichts geantwortet. Wher ich 
ith lte, daß er fic) täufchte, wenn er glaubte, daß 
meinem Herzen unmöglich cine ‚jolche gefühllofe 
Gleichqiltiqtceit in Beziehung auf die preugidjen 
dedttage inne wohnen fónnte, und daß in dem 
Herzen des Bolfes, dicjes polnischen Volkes, das 
jobiel leidet, Der Wind fich fo gedreht haben jollte, 
daß Die Neugier auf den Straßen Herumlungernder 
in ibm das nationale Geivilfen iberwände. 

Das ijt polmif es e5 Bolf — und das 
preupif he Gejttage! 

Wir fprechen von „preugiihen Feittagen“. 
Der Umstand, dak ihre Hauptanlak die An- 

sejendci deg deut| hen Katjers — vor Mllem 
in der Gigenjchaft als oberiter Sriegsherr der 
deutfchen Armce —- fein wird, fommt in unferen 
Augen gänzlich außer Betracht und ändert nichts 
an der Gache. Für uns ee e$ preußi ich e 
weittage fein. 

Denn wir leiden unter pueußifchem Drake, 
Die preußiiche Negierung vernadhläffigt uns und 
Die preußischen Feinde Gevciten in feindfeliger Ge- 
finnung die Septemberfeierlichfeiten vor, auf Die 
fic) der Hafatismus wie auf eine antipolnijche 
Tändelei freut. ee jehen wir die Per- 
jonen nicht als folche an, fondern wir jehen nur 
die Hand der preubifehen Meqierung, Die fich all- 
taqlich mit immer größerer Wucht an unfere Britfte 
wieft, Die auch fchon unjere Kinder nicht mehr jehont, 
damit fie ihre Mutter bergejjen follten, und Die 
während des Geptemberballes feftliche, Fererliche und 
fröhliche Melodien fpielen will, um unfere Schmerzen 
und unjete Betriibnik zu verhöhnen. Im September 
beranitaltet der Geift des preußifchen und polen- 
frefferiichen Syftems einen Ball im Pojen! 

Wenigitens in unferen Mugen. So denken 

find 

wir, jo fühlen wir, und — wie wir e$ (hon zum 

Auzdrud gebracht haben — daran wird die An- 
funft des deutjchen Kaifers und feine Antwejenheit 
nichts ändern. 

dm Uebrigen wird doch derjelbe deutjche Kaifer 
und preugijche König vom polnischen Bolie Feine 
Liebe oder auch nur Wohlivollen erwarten, tenn 
er Das, was für uns am heiligiten ift, al8 unver- 
jhamt bezeichnete, wenn er das, was uns tiidficht5- 
lo$ zujteft, einen Wahn nannte, und wenn ex fein 
Wolf zum Kampfe wider unfere Nation aufgerufen 
bat, die ung heute das Thenerjte von Alem, theurer 
alg das Leben iit. 

Als Polen it e3 uns nicht erlaubt, uns an den 
preugijchen Felttagen gu betheiligen. Wir werden 
nicht zu den Mittagsmahlen und nicht zu den Keft- 
figungen geben, — aber wir werden auch nicht auf 
bie Straße hinausgehen. Bn unjeren Herzen ruht. 
ein tiefer Schmerz. 

Wenn uns nur die Neugierde in die Menge 
Drängen würde und aud) die Gefichter traurig wären. 
jo wileden wir gevechteriveife den Feinden zum Spott 
dienen. — Wenn aber unfere Gefichter jich unter 
dent Gindruce der preugijchem Frobhlichfeit ebenfalls 
erbeitern und die Lippen fich aum fröhlichen Subel- 
gejchtet formen würden, wenn wir bon alledem 
was getvejen war, bergejjen winrden — dann fonnte 
man uns mit Jtecht als Jidhtswiirdige bes zeichnen. 

Hüten wir und davor! Deswegen lat uns 
aljo nicht unter Die Menge gehen und deswegen laßt 
uns zu Haufe bleiben, im Nucije unferer Familie. 
Wenn ich die Preußen auf den Straßen bergniigt 
halten werden, dann laßt uns zu Haufe unfere Ber- 
da betrachten jowie einen Eid für Die Bue 
funft ablegen und zu Haufe einen nationalen Gottes- 
Dienjt abhalten. Laßt uns die Kinder auf den 
Schoß nehmen und fie lehren, lehven! Wrbeiten 
wir während der preußifchen Een fie unjer 
Bolf. 

Nur auf dieje Weife fonnen wir der Ct 
medrigung entgehen. 

Hüften wir uns davor, dak unfere National- 
ehre nicht am Sedanstage ein moralijcheg Sedan 
erlebe! Hiten wir uns vor Nichtswiirdigkeiten! 

Villen wir doch und das ijt unfer Trott, daf: 
„gum Fall fommen Kim ein großes Wolf, Untergehen 
jedoch nur ein a alt 

Ordon (Piemdaonym). 

Aus Nr. 187 des Goniec Wielkopolski 

vom 14. August 1902 

„Wenu Sie befehlen!“... 

„Ach dente nicht daran, gu iffuminiren, dod) 
fie befehlen!” . 

Wer follte der Heuchler je? fragen wir. 
Wehe uns, wenn fich hier anders Dentende ne ge= 
timchte Graber fittlicher Faulnif finden follten!! 

Fort Daher mit der widerfinnigen Yusrede: 
„Wenn jie befehlen!“ . . . Fort mit dem VBorichiigen 
einer eingeben Je totöiwendigkeit. Den Gefühlen 
au befeblen, it Niemand im Stande und der „Pole 
it fein Diener”. . . 

Beliiqen wir uns aljo nicht, bleiben wir, was 
wit find, widrigenfalls wir des Namens eines Polen 
nicht werth fein twiirden! 

wenn 



Aus Sr. 124 des Dziennik Poznański 
bom 10. August 1902: 

gu der Nationalitätenftatiftif 

des jtatiftiichen Amis meint der Dziennit Pognansti: 
„Da die befonders angegebene majurijche und 

tafjubijche Sprache nur [ofale Dialette der polnischen 
Sprache und die fich ihrer Bedienenden al8 Polen 
angujefen find; da ferner ohne Zweifel alle diejenigen, 
— 169 634 — welde wahricheinli unter dem 
Druc der Behörden und Beamten gwet Mıutter- 
Iprachen — Die deutfche und. bie polnifche — an- 
gaben, Polen find, fo witrden wir im Bereich Des 
Deutjchen Reiches aufammen 8498 885 stópie 
zählen, und das nad der amtliden Zählung. | 
Und wieviel Deutjche mögen am Tage der Bolts: | 
zählung und in Diejexr Statiftif finitlich fabrizirt 
worden jet, wieviel ungebildete oder abhängige 
Polen mögen fi) haben als Deutjche eintragen 
laffen 21” 

Aus Mr. 183 des Dziennik Poznański 

bom 9. Auguft 1902: 

Bon Herren Jguag v. Morawsfi 

aus Oporotwo erhalten wir nachjtehendes Schreiben: 

Kotowiecto, 4. Auguit. 
Sehr geehrter Herr! 

Mein auf dem Sterbebette liegender Vater 
bat mir heut die nachjtehenden Worte diftirt: 

„Obgleich ich Die Sonderthätigfeit des Gerrn 
RKammerherrn meines Bruderjohnes nicht billige, | 
fontme ich gu der Meberzeugung, Dag jeine 
„utentionen tedliche und ımeigennüßige gewejen 
find. Beim Scheiden aus diefer Welt erkläre ic; 
das öffentlich. * 
Kotowiec?o, 4. August 1902. 

dojepf b. Moramsti. 
Möge er meinen Brivatbrief abdruden lafjen, 

ich bitte ihn Darum.” 
Das hat mein Vater diftirt und mir befohlen, 

Das Schreiben fofort an Sie abzujenden. 
Sch glaube, daß es fammt dem PoftfEriptuin 

abzudruden wäre. 
An den Heren Kammerherrn habe ich ge 

jehrieben, er möchte den erwähnten Brivatbrief 
Shnen fofort zwecks Mbdruds zugehen laffen. 

Mit Hochachtung ergebenft 
Squak b. Dtorawśfi. 

Aus Nr. 369 des Kuryer Poznański 

bom 18. August 1902: 

Bon Herrn Jojeph v. Mycielsfi-Kobylepole 
erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Bon der Reife, 10. August 1902. 
Geehrte Redaktion! 

Gie interpelliven midi aus Anlaß der vor 
sturzem in den öffentlichen Blättern enthaltenen 
Storrejpondenz und fordern, daß ich meine poli- 
tijche Anficht hinfichtlich unferer. jegigen Verhält- 
niffe flar äußere. Diefem Wunfche fomme ich 
gern nad, Da „clara pacta, claros faciunt 
amicos.“ 

Was unfre Brüder in den anderen Landes: 
theilen anbetrifft, fo” babe-ich meine Anficht in 
einem |. Bt. bei uns veröffentlichten, vom Beters- 
burger Straj, |otwie von Warfchauer und galizifchen 
Blättern wiedergegebenen Artikel niedergelegt. Ich 
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jagte damals, wir müßten die engite nationale 
Fühlung beivahren, doch vermeiden, einander ge- 
genfeitig im politifcher Sinficht zu beeinfluffen. Dic 
Polen in jedem der drei Landestheile haben einzig 
und allein felbjt zu entjcheiden, welche Stellung 
fie Den einfchlägigen Regierungen gegenüber ein: 
zunehmen haben. Cine gemeinfame politifche 
Aftion halte ich angefichts der verjchiedenartigen 
inneren Verhältniffe für unmöglich, und. nach 
biejer Richtung Hin unternommene Beitrebungen 
für fchädlich. 

Was fpeziell unfeve Verhältniffe betrifft, fa 
meine ich, Daß Die Theorie der Möglichkeit einer 
Vereinigung der nationalen Sonderftellung mit 
Der Staatlichen Affimilation im Sinne der preußi- 
jchen Staatsidee geradezu parador tt  UUnire 
Stellung gegenüber der preußifchen Regierumg ijt 
für mich fehr flar. Wir unterjtchen ihren Gejegen 
und erfüllen Die Pflichten, welche uns die poli- 
tijche Uebermacht auferlegt. Lange ftanden wir 
auf dem Boden der Wiener Traftate; doch feit der 
Seit, in welcher uns der eiferne Satrap ironisch 
ins Geficht fehleuderte, dak die Berufung auf die 
Traftate und auf Kónigśworte feinen Pfifferlins 
inert fet, ertvachte in uns das Selbftbemußtfein, 
daß dies cin viel zu enger Standpunkt jet und 
dag wir unfere Vertheidigung nicht auf das ftaat- 
fiche Recht, fondern auf ein weit höheres, auf das 
göttliche und allgemein menschliche Recht zu ba- 
firen haben. Die fogenannte Berföhnungspolitif 
war eine Probe der durch Die Umstände diftirten 
Xattif, um als Entgelt für das Zufanmenar- 
beiten in allgemeinen Angelegenheiten eine gerechte 
Berhffichtigung unver gerechtfertigten Forderung 
au gewinnen. Cine Solche Bolitif hatte rationel! 
fein Fonnen, infotvcit bei den Gegnern hatte gute: 
Glaube borausgejehi werden fónnen. Die Gc- 
{chichte Hat uns überzeugt, was das fitr eine Sue 
fion war, ungeachtet der zweifellos guten Abficht 
derer, welche Dieje Volitif unterjtiigi haben. Ge- 
genmwärtiq winde ich eine Fortfegung der Verföh- 
nungspolitif als einen Anachronismus und als 
eine Beleidigung der nationalen Würde anfehen. 
Sch fomme Schließlich auf die inneren Verhältniffe. 
Die geehrte Redaktion weift meinen angeblichen 
Vorwurf, daß der Kurher Fein Flares Programm 
habe, zurück. Das habe ich nicht gefagt. Ich habe 
einzig beiläufig nachgeiviefen, weshalb eine ge: 
wiffe Anzahl von Anhängern der friiheren mit 
dev fogenannten Verföhnungspolitif cinverftan- 
denen Richtung des NKuryer jest einen abwarten- 
ven Standpunft einnimmt, weil fie behauptet, es 
jet feine Klarheit des Programms wahrzunehmen. 
Sch Hatte die oft vom Kuryer wiederholte Young 
der Bolfspolitit im Sinn, eben in diefer Bezeich- 
nung erblicte ich fo manchen Mangel eines flaren, 
uitpartetifchen Standpunfts. Was mich betrifft, 
fo habe ich ausdrücklich gejagt, daß ich Feine Volfs-. 
auch Feine WoelSpolitif, überhaupt Feine Politi€ 
mill, welche Die Nation in Parteien und Kote: 
vieen fcheiden fann. Ich winfche einzig eine 
nationale Wolitif, im welcher alle Wohlgefinnten 
ohne Rücklicht auf die Standes- und Partetunter: 
jehiede, fowie auf perfünliche Nickfichten gemein- 
jam am Wohle der Allgemeinheit arbeiteten. Das 
ijt der Standpunkt der vernünftigen Demokratie, 
mit welchen fich die verftändige Wriftofratie iden- 
tifiziven fann, wie dies die politijch am höchiten 
gebildete englijche VBolfsgefanmtheit bewveiit. 

deb Stelle fejt, daf Der Kuryer das Gleiche will, 
und auch der Orendoiwnif. hat meine Definition 
angenommen. In diefent Falle gebe ich zu, daf, 
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wenngleich uns noch jo manche taftijche Anfchau- 
ungen bon einander jcheiden können, unter uns 
fein prinzipieller Unterfchted in den nfchauungen 
obivaltet. 

Jojeph b. Mtyctelsfi. 

Mit obigen politijchen Anfchauungen des Seren 
V. Mycielsfi find wie bollfonnnen einverjtanden. 
Das wiederholt ja der Kuryer feit Anfang an. Hin- 
Jichtlich dex taftijchen Bedenken des geehrten Yutors 
meinen wit, daß er hier jelbjt in den Febler ver- 
fallen ijt, Den ex in feiner Qufchrift Anderen vorwwirft, 
und Daj er Sdratgdperie erblickt, wo e$ feine 
giebt. N der Sturyer, als auch die volfspartet: 
lichen Blatter jtehen auf dem B gabe einer verjtän- 
digen Demofratie und fie dulden mit Hexen b. Miy- 
cielsfi feine Stoterie. Gern arbeiten wir gemelnjam 
mit Wohlgefinnten, und wir befämpfen. einzig jolche 
Leute, Deven politijche Bejtrebungen nach unjrer Wn- 
ficht der Volfsgefammtheit Schaden bringen. Int 
Uebrigen handelt eS fih Hier um ein Spielen. mit 
Worten. Möge Herr v. Miycielsfi jtatt des Alu5= 
Drucs „Volkspolitif“ jegen „nationale Bolitif“, 
dann wird ex haben, was ex will. 

Mit bem Gefühl aufrichtiger Freude Stellen wir 
feit, daß Herr v. Mycielsfi die Idee der preußifchen 
jtaatlichen Alflimtlation flax und deutlich verrwirft, 
und e$ Parador und einen Wahn nennt, daß Dieje 
Idee fich mit Der Idee der nationalen Sonderftellung 
vereinigen ließe. Wir ftellen das mit umfo größerer 
Befriedigung fejt, als leider in einem Theile umferer 
Volfsgefammtheit immer noch in Diejer Beziehung 
itrige Huffaffungen ihr Untvejen treiben, wie dies 
> lange und hartnädige, bon der Jiedaftion des 
Datemnit Pognanskt uns gegenüber geführte Bolemii 
oi it, in welcher ja überaus energijch eine Lanze 
en wird in Wertheidigung der Theorien bes 
Herr b. VoscielSfi und feiner |taatlichen Ynhanget. 

Herr b. MycielSfi bat mit feinem. vorliegenden 
Briefe gezeigt, daj er den Geijt der Zeit verjteft, 
Daj er aus jeinen gründlichen Studien über Die 
Vergangenheit des Weitflaventhums wahren und 
reellen Nuten gezogen hat, daß er auf dem Boden 
jtebt, auf welchem uns zu Beginn des verfloffenen 
DahrhundertS der Finit Adam Czartorysft als 
große und erhabene Leuchte diente, daß er jieht und | 
wiirbigt, welch’ gräßliche Folgen für unjte Nation 
jene Theorie der ftaatlichen Aflimilation gehabt hat, 
welche uns die Hälfte Altpolens (D. i. Schlejien) aus 
den Händen geriffen hat. 

Und firwahr, muß es nicht jeden denfendert 
Bolen im Herzen metr gen, wenn er Dieje viefige 
Wabhlftatt fieht, wo auf den Trümmern des Slaven- 
thumś jest der alfpteugijche Germanismus erblüht 
ut? Dit nicht die gefchichtliche Nemefis gräßlich, 
welche beisirft bat, daß für unfere Naffenapathie 
und fit unjer Nachgeben gegenüber der deutfcher 
Suggeition die Grenżen Polens bon der polnijchen 
Elbe big ins Herz des alten Bolens hinein, 613 nach 
ofen zurücdgerüct find? 

Sit das Halbverdeutjchte Schleiien, ift Breslau, 
leo bor Hundert Jahren der Marftplag in aiwei 
Hälften, in eine polnische und eine Ddeutjche getheilt | 
war, ijt Pommern, wo vor anderthalb Jabrhun= 
Derten alles polnisch war, tft Stettin, wo im Gd ylofz 
Der Boguslaiwe heut die Deutjchen das Negiment 
führen, — ift das nicht ein finftereg und Dditjtercs | 
memento mori, Das ung die Gelchichte vor Mugen 
due 

Dort Hat man ebenjolcje vergiftete Loj mee 
der ftaatfich en Affimilation ausgetheilt, da bał man | 
überall in den Höfen unferer Fürften, in den Häus | 

fern unfere8 Adels zuerjt mit der Idee der ftaat- 
lichen Affimilieung begonnen und Dort herrjceht und 
regiert heut der Frempe. 

Die Hausarchive folcher fchlefifcher Grafen wie 
der Matufchka, Prasma, Sedlnitfi oder der Pom= 
merjhen Putifamer fonnen den Beweis dafür et: 
bringen, welchen. Weg die Germanificung gegangen 
iff und zum Theil auch die Proteftantifirung. Nicht 
das Streben nach dem richtigen Mittelpunft, "nach 
Bolen, jondern The Den Route jen, nach der jtaat- 
lichen A jlimtlation mit dem wejtlichen Nachbar hin 
war Der an Diefer a. und Leute, 
welche unferen polmijchen Boden, die fchönften 
Theile unjeres Landes, Million unfres Bolfes 
ben Händen Der Deutjchen überliefert Haben. 
Dieje Leute hatten feinen Begriff davon, was heut 
immer allgemeiner unfre nationale Lofung wird, 
Daß jedes Polen heilige, erjte und Klardinalpflicht der 
polnijhbePBatriotismus ift, daß fein Pole, 
der nicht jeine nationalen Neihen verrathen will, 
deffen vergejfen darf, daß nur eine Idee unfer ift, 
und das ijt Die polnische Sdeel .... 

Aus Nr. 5 des Sokół (Muguftnummer) 1902. 

Aufruf. 
m 
Stach Ablauf eines halben Sahres jeit Griin= 

dung unjerer Genofjenfchaft haben wir 208 Mit- 
glieder mit 238 Yntheilen. C8 it das leider mit 
Juietjicht auf die Kleine Einzahlung auf den Antheil 
(25 IME, Die man in BVierteljahrsraten a 5 ME. 
entrichten fann) eine jehr fleine Zahl. 

Dejonders haben alle die Vereine, denen wir 
unjre Beitrittsertlärungen haben zugehen lafjen, bis- 
her unjve Beitrebungen mur in fehr Fleiner Babi 
unteritiikt. 

Wir fordern Euch, Kameraden, daher nochmals 
auf, tretet recht zahlreich unfrer Genoffenfchaft bei, 
denn nur wenn wie bom gejammten Gofolthim 
unterjtügt werden, werden wir unjte Abfihłen in 
Die a umjeßen fónren. 

Beitritts serflärungen fonnt Schr, un 
unterz. eichnen bei den Borfigenden aller 3 Vereine, 
Jach Wollzic ka; find fie unter der Ydrefje T. Brel, 
| a (Bojen) an uns abe zufenden. 

Gniazdo, Baugenoffenfc) aft in Pofen. 
&. &. m. b. H. 

B. vb. Chrzanowsfi, Borjigender des Wuffichtsraths. 
Theophil Preip, Borjigender des Borjtands. 

Aus Nr. 178 des Lech 

pont 6. Afugujt 1902: 

Wrej hen, den 4. Auguft 1902. 

Während diefer Tage weilte Hier ein Bürger 
aus der Stadt Buffalo, welcher im Wuftrage des 
Xationalverbandes in Amertfa Nachforichungen und 
Erfundigimgen darüber anftellte, in welcher Weife 
die gefammelten Gelder unter Den Brejhenet 
Opfern vertheilt und ob alle Diejenigen, 
velche für Die Wrefchener a a haben, 
ichadlos gehalten IL Den find. 4 Refultat der 
Jachforfehungen Diefes Bürgers en wir ficher 
dureh die amerifanijchen Zeitungen erfahren. — Wir 
wollen nicht unterfuchen, in welcher Weile das Sto- 
mitee Die + Sinaloa fe iL CE hat, doch ware c3 
immerhin gut, wenn die Oeffentlichfeit davon in 
Senntnig gejegt würde. Sehr richtig hat auch Die 
Strafauer Sowa Reforma aus diefer + ee 
sefchrieben : 



„Bir haben volles Zudertrauen” — fehreibt fie — 
fowohl zum Pofener Komitee, das den Wrefehener 
dondś verivaltet, als auch zum ausführenden Lofal- 
fomitec in Wtejchen, jedoch meinen wir, dag Die 
jenigen, Welche gu Diejem wee Bet 
haben, ein ge Be Jiechi haben zu et= 
fahren, in welder Wetje man ihre 
Gaben betwena us babe Wenn dagegen 
der Veröffentlic jung der Beihilfenvertheilung irgend 
welche Ślnbechifie | im Wege jtehen, fo würde e8 ic 
unferes Erachtens nach gehören, wenigitens ent- 
fprehende Nahmweifungen den Re- 
Daftionen der polmijchen Beitjfti]- 
ten zu überjenden, welche die Gelder gefammelt 
haben; dort fónnten fich die Geber dutch Einficht per: 
fónlid überzeugen, ob die von Zeit zu Zeit laut wer- 
denden Klagen begründet find. Wo bitten wie um 
folche eine Nachtveifung.” 

(Wir find davon überzeugt, daß lich Das Yen- 
tralsstomitee Diefen MWiinjchen merle: zeigen wird.) 

Aus Mr. 180 des Dziennik Poznański 

vom 6. Auguft 1902: 

WVildheit 
erfaßt geradezu immer mehr die hiefigen Macher 
beim Anblid eines polnischen Wortes. Zu uns fam 
der Biejige Stellmacher Herr Bonbfiewic, und mit 
der höchsten Enträftung über die Bojt zeigte er uns 
eine Pojtfarte, Die ex bon dem Grafen Ezoldrsti aus 
Sydowo erhalten hatte Die übrigens Deutjch 
adreffirte Karte irrte nach den Boitjtempeln von Frei- 
tag Bormittag bis geftern Vormittag umber, und end- 
lie) erhielt fie Herr Bondkiewics mit einem Bujak auf 
der Seite, we der polnijche Lert — Beftellung der Re- 
paratur eines Wagens — steht. Diefer Bujak zeugt 
in der That von der höheren Kultur deffen, von dem 
ex heritanınt. gehend fat ifn der polnische 
Lert Der Karte irritirt und ex fügte felnerjeit$ mit 
einem Stopier-Bleiftift, wie ev ep se bon Den 
Beamten gebrauch t wird, Hinzu: „She Poliche 
s Schreibt deutjch!* 

Das genügte ihm jedoch noch nicht, er drehte 
Daher die Karte um und fügte in feiner en 
ill das Wort ,Ladislaufe” Hinzu. 

Diefen Bujak hat, wie Herr Bondfietviez aus 
dem “Pojtitempel der Bojener pale jhliekt, je- 
mand auf dem ABER ola 5 on. 
amt in der Maht vom Sonmabend 
zum Sonntag oder am Sonntag ge- 
macht CS ware aljo nicht jchwer, aufzudecken, 
iwer der BVerfaffer diefer Nichtswirdigfeit it. 

Sei cś, wie e3 wolle, — dieje Thatfache zeugt 
von einem immer ftärferen Sinfen des ethijchen 
Niveaus bei den Biejigen Machern, felbjt in den 
unterften Streifen. Unter dem Ginfluf der antipol- 
nijchen Hebe Halt ich jede erbärmliche Figur Für 
berufen, die Rolle eines , Helden” Des DeutichthHums 
au fpielen, und fet e8 auch durch ebenjo untluge wie 
nichtsirußige Zufäße auf Poftfarten. 

Aus Nr. 185 des Wielkopolanin 
pom 12. Alugujt 1902: 

Die preußiiche Cijenbahn-Verwaltung joll die 
Ybficht haben, das Nechnungsbureau, das gegen 
500 Beamte zählt, von Berlin nach Bojen zu ver- 
legen, um — „polnische Frechheit und Uebernruth” 
— au brechen, weil wir micht Deutfche werden 
wollen! Seder joll eine Sehaltszulage bon 150 ME. 
befommen, aber 8 muj fich Seder verpflichten, 

ee : 

feine Bolin zu heivathen. Die Mittheilung mit der 
gemeinten Bedingung fehelnt eine abel — tie 
jolfte fich bie mächtige preußifche | Verwaltung, die mit 
Bajonetten und fcnrelffeuernden Waffen ausgeitattet, 
ijt, vor Bolinnen fürchten! 

Aus Nr. 183 deg Goniec Wielkopolski 

bom 9. Auguft 1902: 

Aus der Stadt. 
Nachdem ich in Nr. 169 deg Goniec gelejen, dat; 

Ntau Ktzpzanowsfi bei Seren Dantotw$fi qeiwejer 
jei, um nach dem Breife bon Möbeln zu fragen, was 
Herr D. beitreitet, ur ich zu dem Schluß, day 
Herrin D. Glauben zu je henfen fei. 28 Neifender 
einer Der größeren gofener Ssirmen habe ich manch= 
mal Gelegenheit, merfiwiirdige Dinge zu ex fahren. 
So erzählte man mir, der Schwiegerjohn der Frau 
ae aus Dachowa faufe Eifen und andere 
Waaten, welche „für den Wirthfchaftshetrieb nöthig 
En jotweit ex fie nicht bon feiner Schwiegermutter 
beziche, beim Suden, obgleich in feiner Nähe, in 
Kurnit, die polnische Eifenhandlung Plug beiteht. 

Sn RKurnif beflagte man fich dariiber, dak der 
dortige Propit die Kolonialtvaaren bon einem allge 
mein befannten Hafatiften beziehe; das Gleiche thut 
der Gärtner aus dem Nurnifer Schloß, dent Schloß, 
bon twelchem wir mit Stolz jagen fonnen, daß Feine 
Deutjeje Hand bei feiner Erbauung geholfen habe. 
So ena auch noch andere Berjónlichfeiten, Die 
man mir genami fat und Deren Namen ich mit 
notirt habe. Gie unterjtügen die Hafatiften, wäh: 
rend da polnijhen Gefchatte fich mithfam pune 
fehlagen, obgleich fie nicht allein gleich gute, jondern 
wohl jogar bejjere Waaren haben. Colche Leute, 
Die eg dazu haben, ihre Töchter nach Paris zur Yus- 
bildung gu Schicken, tónnen wohl Möbel und andere 
Naaren, felbft wenn fie, was ich entfchieden be- 
aineifele, theurer wären, bet Landsleuten faufen, um- 
jo mehr, als fie ihr Vermögen an Polen verdient 
haben. Shr Herren Kaufleute, giebt eS denn Feine 
polnischen Eifenhandlungen en gros in Bofen oder 
in Jetjig ? 

Aus Nr. 94 der Gazeta Grudziądzka 

pon 7. Alugujt 1902: 

Birnbeum. 

[m Sonntag, den 18. b. Mts., begab fich der 
Induftrieveren aus Birnbaum mit Det Balı nach 
MUwiltjch, um fich im Bart des Grafen Sivilecfi fröh- 
lich zu vergnügen. ©8 famen auch einige Geiftliche 
bin, und zwar aus Birnbaum, Kahne, Wierfebarrm 
und Landowin. (7) Genug, die Betheiligung war 
cine fehr zahlreiche und wir amüfirten ung gut. Nicht 
fo A> waten jedoch Die beiden AE 
welche unfer dac überwacten. Dev Mn 
Duftrieverein trug abwechjelnd mit dem ebenfalls et- 
fchienenen Pinner Gefangverein jehr bilbich pol- 
mijche Lieder bor. Darauf fagten die Gendarmen: 
„Schade, Dak man das nicht verjteht!” Godann 
wurde bengalijches Seucrwwerk abgebrannt, und den 
Schu machte cin Tanz. So verlief alfo Alles in 
tube und ogne Störung. Nur die jechg Meter des 
Strafen Siivilecki, welche in ihrer Schweizer Tracht 
qleichfalls erjchienen, waren im den Augen der 
Polizei gefährlich. Die Tracht beleidigte augen- 
Scheinlich die Mugen der Bolizei. Darum wurden die 
Leute fortgeiviefen mit der Bemerfung, fie follten 
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fi) deutjch fleiben. Einen foldjen Begriff hatten 
Dieje Gendarmen bon der polnischen Sprache und bon 
Der polnischen Tracht. Ebenjo faim e3 bei der Ab- 
fahrt der a zu einem gelvijjen DMtipver- 
ftändnig mit den Gendarmen. Einer der en 
trat auf dem Bahnhofe an einen Nedner heran und 
jagte, Hier fei e$ nicht gejtattet, Neden zu halten, 
und wenn man das wolle, jo miijje man Ddeutjc) 
iprechen. Der Befeheid, den er von einem Mitglied 
des Pinner Sejangvereins erhielt, hat ihm offenbar 
nicht jehr gefallen, denn ex notirte beide Nedner zur 
Beitrafumg. 

Dent Heren Grafen Sivilecft danken wit öffent- 
lich dafür, daß cr uns einen jo hübfchen Pla’ ange- 
wiejen Hat zur Abhaltung des VBergnügens. Cbenjo 
Danfen wir den. Geiftlichen dafür, dag fie uns mit 
ihrer Gegenwart beehrten. 

Aus Nr. 178 des Wielkopolanin 

vom 8. Augujt 1902 

Die Pojt bereitet den Nentenempfängern 
Schwierigkeiten. 

Zum Beweife hierfür theile ich Folgendes mit: 
Bier in Granotvo lebt die Wittwe Stonfoleivsfa, 

deren Ehemann bei der Arbeit einen Unfall erlitt und 
an Dejjen Folgen verjtarb. Die Wittwe empfängt 
fiir fich und ihre Kinder eine Mente. &3 werden ihr 
jedoch injofern bereitet, daß man 
von iby Die Unterjchrift anjtatt Katolewsta mit Ror 
foleiwsfa aan: Bis zum 1. Sunt ct. gat die Pott 
bie Jtentenquittungen mit der erjten Untetjchtift an- 
genommen, aber feit diefent Zeitpunkt verlangt tie 
Die Abänderung des Namens und zahlt die Gelder 
nicht aus. Anfang Suli Habe ich der Frau eine Be 
jchiverde an ce _ Sandesverfich erungsanftalt ges 
Ichrieben und der Bejchtverde den Geburtsjchein des 
Werjtorbenen, eben auf den Namen Kafo- 
lewsfi lautend, beigefügt, Bis jegt hat fie Feine 
Antivort hierauf erhalten. Weil ich als Guispote 
iteher Die Nentengquittungen ausfülle und bejcheinige, 
habe ich _disher feinen polmijchen Namen falichen 
laffen. Die Frau „Bojtmeńterin* (eine Polin — 
Lehrerfrau) behauptet, daß, weil der Verjtorbene 
Cem Militar al8 Kontolewśfi geführt wurde, dic 
Wittive verpflichtet fei, diefen Namen zu unterzeich- 
nen und daß wir auf die Bejchtverde cine Antivort 
gat nicht erhalten werden. Die Frau Boftmetjterin 
irrt, denn die Landesverficherungsanftalt wird eine 
ntivort geben, es ift nur nicht befannt, ob eine Alnt- 
wort dem Antrage gemäß. Wegen der in diefer Wn- 
gelegenheit weiter zu unternehmenden Schritte 
werden wir unter „Nechtsfchuß” berichten. 

Der Korrefpondent ne uns ferner mit, day 
bon Leuten, die fchon jeit langer Zeit Nente bez egiepen, 
man jegt berlanat, dak fie die Vornamen wie ,, France“ 
u. |. w. deutjch ‘dyveiben. 

Bagiersfi, BSrennereiverivalter. 

Aus Nr. 178 deg Lech 

bom 6. Yarquit 1902: 

Mogilno, den 3. Auguft. 

Der Herr Vizepatron, Pralat Warnrzyniaf, 
begab fic) mit Heren von Chraanomsft aus (03: 
Dawa nach Mieltronno, in Der Abjicht dort einen 
landwirthichaftlichen Verein ing Leben zu rufen. 

Er begrüßte die aus den Gemeinden Drewno, 
Ofin, Mielno, Glemboczła, Biclawfi, Morafy und 

Durlafoiv zahlveich verfammelten Wirthe und er= 
flarte ihnen die Bejtrebungen der landivirthichaft- 
lichen Vereine. Gleichzeitig machte ce auf die Bor- 
heil c aufmerffan, Die dem Mütgliede durdh den 
fleißigen _Befuch Det poda erwachjert. 
Auf Die Frage, ob die berjammelten Wirthe gemillt 
jeien, Heute einen landwirthichaftlichen Verein zu 
gründen, winde bejahend geanitwortel, Nach Diejer 
Zuftimmung erklärte der Herr Wigepatron den 
Verein als begründet. CS traten 37 Wirthe bei, 
die Das Be quiindungsprototol zur Crinnerung an 
bie Begründung cigenhandig unterzeichneten. Gee 
wählt wurden: zum Borjigenden Herr Gatrczynsti 
aus Mieftronno, zum ftellvertretenden. Borjigenden 
Herr Baregynsti, zum Schriftführer a Solinsti, 
gum Raffirer Herr Kacgmaret, zu o NE Dic 
Herven Gorny, Kowalif und Regent. Die von dem 
Herrn Vizepatron botgejchiagenen me bon dent 
patronat der paper ea Bereine ausge 
arbeiteten Statuten gelangten ohne Disfujfion zur 
Annahme Nun wurde zur Beiprerkumn, Det 3li= 
fünftigen VBereinsthätigfeit übergegangen. Der 
Herr Bizepatron lenkte Die Iufmerfjamfeit der Ver- 
jammlung auf die Begriimpdung eines genteinfchaft- 
lichen Kaufb aujeś in Mogilng unter der Firma 
„Sandmann“. Dieje Empfehlung, welche Hhaupt- 
fachlich an die Landiwirthe gerichtet war, führte zur 
Distujiton, an welcher fih Herr Nowalif und andere 
betheiligten. Herr bon Chrzanotvsfi gab als Mit- 
glied Des Auffichtsraths und Der Kommijjion des 
prolif" auf wefragen die nóthigen YWufflarungen. 
Sn der Berfammlung herrichte eur lebendiger Geift 
und man darf hoffen, daj der Verein zu Nieftronno 
in Furger Zeit aufblühen und aute Früchte bringen 
iwerde. Der Seelenhirt des Ortes im Vereim mit 
Herm Garezynsfi driidten dem Herrm Wigepatton 
jotwie dem Herrn bon Chrganowsfi file die girtige 
Anmwelenheit und Veguiindung 088 Bereins ihren 
Dank aus. Nach Schluß der Disfujjion fchlok der 
Herr Bigepatron die Derfammlung und wiinjchte 
bem neubegrimdeten Verein Die beite und jehnelfite 
Entwicelumng. 

Aus Nr. 182 des Lech 

vom 10. Alugujt 1902: 

Aus verfehiedenen Geqenden de5 Groherzog- 
thums wird uns mitgetheilt, Dak die Anfiedler den 
Auftrag erhalten haben, fich vafirt und auśgepirgł 
zur Begrüßung des Katjers nach Bojen aw jtelfen. 
(8 jollen fich nur fraftige und gejunde Leute he: 
theiligen, die Schwachen und Kinder follen zu Haufe 
bleiben. 

Wus Welt: und Oftprenken. 

Aus Nr. 95 der Gazeta Grudziądzka 

vom 9. Augujt 1902: 

Aufruhr im Gefingnij. 

Wie uns ein früherer Gefängnißinjafje mit- 
getheilt hat, hat fid) im Graudenzer Gefängniß eine 
unerhórte Sache zugetragen, «8 veranftalteten nam- 
lich einige Gefangene einen Aufruhr. Die Sache 
joll fich folgendermaßen Be es Einer 
der hierher transportirten D Danziger B Bufffen befam 
einftmals während des üblichen Spaziergang: 
Appetit auf Aepfel. Ohne fich lange zu befinnen, 
ging er in den Garten des Herrm Snfpeftors und 



in einem Nur ja er auf einem Apfelbaume. Die 
Auffeher Tiefen herbei, und fie juchten jenen Gefan- 
genen durch Drohen und Bitten zu beivegen, yon 
dem Baume herab zu kommen. Aber fowobh! die 
Drohungen wie die Bitten blieben ohne Erfolg, 
und jener Poffenmader erklärte, ev miijje die Ge 
legenheit benugen, und fich wenigjtenś einmal mit 
Alepfeln faitigen. Schließlich begann ex die Auffeher 
mit Alepfeln zu traftiven und zu werfen. Angefichts 
deffen bejchloj man, ihn mittelft Waffers bom 
Baume herunterzufpülen; aber der Schelm, der 
Danziger Bufffe, fpottete mir der Wafferitrahlen, 
die fic) über ihn ergoffen, umd aur Zugabe ver- 
bógnte er Die Auffeher unbarmbhersziq.  Seblieblicy 
509 man ihn mit Hilfe bon Striden, die man ihm 
ums Bein widelte. herab. Hinzugefitat braucht woh! 
nicht zu werden, daß Ddiefer Vorgang mehr lächer: 
lich, als fürchterlich war. Wher er war nur der An- 
fang einer ganzen Neihe gleich Tächerlicher, aber 
zugleich auch bedrohlicher Borfommnifje. 

Mit einem Male begann nämlich einer von jener 
Bande Danziger Bufffen in feiner Zelle aus vollem 
Halfe zu fingen. Der Auffeher fchalt ihn, da begann 
bald darauf in einer zweiten und dritten Zelle ein 
ebenfolches Konzert. Die Auffeher jchloffen in der 
Befiicchtung, dak das aanze Gefängniß durch diefe 
ungewöhnliche Luftigfcit angeftedt werden finnte, 
jene Sanger in cine Zelle cin. Das fehlte nod 
gerade, Denn jebt begannen fie mehritimmig zu 
fingen, und zivar ftimdenlang ohne Aufhören. Tm 
fich aber gegen Störungen zu fidern, verbarrifadirten 
fie die Thür ihrer Zelle mit dem Gefanguifmobtliar, 
jodaß niemand zu ihnen hinein fonnte. Die Muf- 
jeher riefen den Staatsanwalt Herrn Refchke herbei; 
aber die Danziger Bufffen hörten auf feine Mabh- 
nungen nicht, jondern fie traftirten ihn noch mit 
häßlichen Nedensarten. Da befhlog man, fie durch 
Hunger zu zwingen, fich zu ergeben und mit dem 
Eingen aufzuhöven; aber auch das half nichts. 
Schließli holte man einige Soldaten herbei, und 
Dieje Itellten mit der Waffe in der Hand die Ord- 
numą wieder her. 
Diefes Aufruhr thatlid) beletdiqt worden fein. 
Zweds Aufklärung muß nod Hinauaefitqt werden, 
Dag alle Dieje Vorgänge fich in Whmejenheit des 
Sefängnißinipeftors' ereigneten, Der fich zu diefer 
Zeit auf Urlaub befand. Wahrfcheinlich wird jene 
Sanger eine ftrenge Strafe treffen. 

Mun, da haben unfre armen Gefangenen iwenig- 
ten einigermaßen eine Bertreming gehabt. 

Aus N. 95 der Gazeta Gdańska 

vom 9. Alugujt 1902: 

Bejtrafung eines polnischen Soldaten 
wegen Thetlnahme an einem polnischen 

BolfSfejt. 

Ein Soldat bom fünften Firfilier-Regiment in 
Danzig war Mitte Juli auf Urlaub bei feinen Eltern. 
Am 13. Juli ging er zur ice, um fodann DVer- 
wandte und Bekannte zu befuchen. Gerade an 
diefem Sonntag fand in jenem Dorfe ein Vergnügen 
des VolfSvereins ftatt. Der Soldat trat ein. Gy- 
gleich fragte ihn cin „Wächter der Sicherheit”, ob 
cr Urlaub habe, und der Soldat fragte feinerfeits 
jenen „Wächter“, ob e$ gejtattet fet, dem Vergnügen 
beizumwohnen. Der „Wächter” meinte, das wiffe er 
nicht. Der Soldat fing an, fih zu amüfiven, da 
trat ein zweiter „Wächter der Sicherheit“ an ihn 

Srwet Aufleber jollen mährend- 
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heran, und er fragte den Soldaten, ob er wijje, daß 
e3 verboten fet, fich Hier zu amiüfiren. Der Soldat 
criniderte, das wijje er nicht. Darauf entgegnete 
der Gendarnt, jener erfte Bolizcibcamte wolle den 
Soldaten melden. Lekterer antivortete, in diejem 
valle werde er fich entfernen, und das that er auch. 

Aber jener erjte Bolizeibeamte hat den Soldaten 
offenbar gemeldet, und man beftrafte legteren mit 
10 Tagen Irreit. 

Wir fragen, auf Grund welchen Gefebes pole 
nijchen Soldaten verboten wird, fic)  gemeinjam 
mit bem Bolfe zu vergnügen, bon welchem fie her- 
ftammnen? Cs feheint beitinmt ein Verbot zu be- 
ftehen, Das Soldaten unterfagt, an polnifchen Nolfs- 
vergnügungen theilgunchmen. Bor Kurzem haben 
wie ja doch mitgetheilt, daß an den Thitren von 
Stafernenftuben polnifche Firmen in Stargard notirt 
wurden, bei denen zu faufen, den Soldaten bete 
boten ift. 

Wir wundern uns dariiber nicht, daß man den 
Soldaten beftraft Hat, denn wenn ein Verbot be: 
fteht, fo hat ¢3 der Soldat zu befolgen. Die Strafe 
wird Allen wahrfcheinlich feharf erfcheinen, aber 
immerhin hat die Ordnung eine Beitrafung erheifcht. 

Der Soldat Hat das Necht, fich itber jolche 
Verbote bei den höheren Vorgefesten zu befehiveren, 
denn fie iiberjchreiten die Grenzen der militärifchen 
Gejeße. Wher achorchen hätte er miijjen. 

Vielleicht hatte er des Verbots vergefjen, — 
das war jeine Schuld. Wenn man ihm nicht in 
polnischer Sprache verständlich Klar gemacht hat, 
was Alles verboten it, — denn eS fcheint viele, Die 
polnischen Angelegenheiten betreffende Verbote zu 
geben, jo Ut das wiederum nicht feine Schul. 

Aber wir laffen ummterfucht, dak man geftraft 
bat. Uns liegt daran und der gefammten polnischen 
Station muj daran liegen, daß man polnischen Gol- 
daten nicht verbiete, an polnischen VolfSvergnügungen 
theilzumefmen. 

Aufs Reierlidfte mitffem wir dagegen pro- 
teltiven. Wir erachten cin foldhes Verbot als der 
göttlichen Ordnung auf Erden diveft zumiderlaufend. 

Neder Sohn des Volkes empfängt aus feinem 
Bolfe feine geijtige und moralifche Kraft. Alles, 
was in ihm iit, ftammt aus feiner Nation: feine 
Sprache, fein Empfinden, fein Denken, feine Tugend, 
jeine Borjtellung bon Gott und der Welt. Das 
tanm wohl niemand beftreiten. | 

Berbietet maw cinem Soldaten, an einem 
Bolfśbergniigen theilzunehmen, fo durchfehneidet man 
Die Bande, welche feine Seele mit dem Leben über- 
Haupt verfnüpfen. Dazu hat Niemand das Recht. 

Wir find als Bürger des preußifchen Staates 
verpflichtet, Soldaten zu ftellen, und die militärifche 
Behörde hat das Recht und die Pflicht, fir milita- 
tische Disziplin gu forgen. Aber fie Hat nicht das 
echt, der Seele deg Soldaten Gewalt anzuthum 
und thn zu entnationalifiren. Sie hat nicht das 
Recht, bie Seele des Soldaten bis ins Innerfte zu 
verlegen umd zu empóren; Denn Der Soldat achtet 
wie jeder Menich feine Nation hoch, und er liebt fie 
jehr. Er ift Pole und will Bole bleiben, und jed- 
weder Obrigkeit Pflicht Wt eś, die natürlichen und 
angeborenen menfchlichen Empfindungen, welche bon 
Gott herftammen und ihm zuńtreben, zu pflegen. 

Die militärifche Behörde hat auch fein Recht, 
die gefammte polnische Nation zu empóren und zu 
beleidigen, dic Doch durd) joldhe Verbote bis ins 
Inmerite getroffen wird. 

Wir find eine Hochmoralifehe und feit Iahr- 
hunderten hochgelittete Nation. Unter Anderem be 
figen wir Die Civilifation, an welche die Deutfchen 
noch nicht herangewachjen find, daß wir nämlich 
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eine fremde. 3. B. die deutjche Nation und 
deutjchen l: berzeugumgen achten. 
nie in den Ginn fommen, den Deutichen zu ber- 
bieten, fich mit Deutfchen zu vergnügen, oder einem 
Sohne des deutfchen Rolfes au unter a in Deut} ch- 
bóltlicher Gejelljchaft zu verweilen. Denn vit 
bejiben das, was man die Bliitbe der Civilifation 
nennt. Und Dieje haben uns die Jahrhunderte ver- 
lieben. 

Unft te Abgeordneten mögen fich diefe neue That- 
jache der Beleibiqung der polnijeh en Nation durch 
die Militärbebörde und der Verge waltigung Det 
palnifdjen Seele bon Seiten de xjelben me erten umd 

Die 
Uns würde «3 

im Landtage oder im Neihstaqe die Sache zur 
Sprache bringen. Infre Brüder aber Bitten ir, 
daß fie ımS bon anderen derartigen Fällen Mit- 
theilung machen. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Gdańska 

bom 7. Aluguft 1902: 

Wir erhalten nachftehendes Schreiben: 

nileberall fanfen die Hunde barfuh 
Der jündhafte Menfey mag hingehen, wohin 

er will, und herumborden, itberalf rt ex im 
{ehimpfen, überall nimmt ex Sucht und Ungirhe 
wahr, auf dem Dorfe und in der Stadt, in Ralaft 
und Hütte, pont slönig bid zum Bettler. Was zum 
Zeufel, auch der König follte feufzen und bejorgt 
fein?! Gelbftwerftändli! Nur Kleine und große 
Finder denfen in D jagen: „Ach, wenn ich doch cin 
Konig ware!” Das it finbijdj, denn aud) ein 
Konig hat feinen Kummer und feine Sorgen. Co 
wahre ich lebe, ich m möchte nicht Stóni tq fein! O, 
ganz amd gar nicht! Das Leben Ut jeden Lieb. und 
das Leben Er. M ajejtóć Des Könige it nach Der 
Marienburger Rede — fo Jagen tenigiteng Die 
Hafatiiten — fehr bedroht. Ex beabfichtigt zu An- 
fang September nach Rofen aur fahren, doch die Saka- 
til Iten erjinnen dumm und böstoillig, dak wit Polen 
dort nur auf das Leben Sr. Majeftät Tauern, dah 
wir Ge. Majejtat ae berqifter, erfehicRen oder er- 
Doldjen werden. O, diefe Polen, diefe Polen, das 
iit ja geradezu eine Höllennation, das find Todt- 
ichläger, fie. find ja jogar fähig, Den König zu ere 
morden. Ins Meer, inf Meer mit ihnen, man 
erfäufe fie. Ba, erjdufen, wehflagen die en 
in Feu Ben, das würde > Ihnen gerade pafjen, das 
iit gerade, als windeit Du einen Sad strebje ing 
Meer jchütten, Kopp! hopp! mwitrden fie Dir die 
Haken zeigen. Die Polen find Hezenmeilter, 
Zaubever, fie find wie ein Aal! Schneide ihn in 
Stücde, und er wird lager in jeinen Stitden Al) 
forthe} wegen umd fogar dem Könige drohen. Der 
Bole tt ein ewiger Nude, es tft ŚM ihn aus- 
aurotten, ach Gott! ach Gott! was jollen wir mił 
ihnen machen?! 

So nebenher werde ich Euch einen Nath geben: 
Vor Allen demiithigt Euch und ergebt Euch uns auf 
Gnade und Ungnade! Shr feant uns doch! Seder 
gewinnt, Der an unfer Herz appellirt. Gebt ung, 
wenn auch nur zur Hälfte Das wieder, was ums 
durch Euch oder Cure Vater genommen worden ift, 
fonit ada Shr niemals das Bittern bor ums [08 
werden. Wenn She die uns zugefiiąte Unbill nicht 
aut macht, wird das Damotlesichwert cwią über 
Euch en Die einige Succht wird bei Euch Sue 
vahn hervorrufen. Unfre Bolinnen, die Zarbe- 
Er. werden Preußen mit ihrer Nachfommenfchaft 
überfchivenmen, fodak Shr nolens volens merdet 
auśrciżen müffen i in Cute brandenburgifchen Walder, 
denn Hier wid für Cudy fein Blag mehr fein. 

„Die Hunde laufen 
Sommevvierteljahr wie in 
polnijchen 

barfuß“ int laufenden 
allen Nevaftionen Det 

Dläiter, fo aud) I derjenigen der Gazeta 
Gdansfa. _Befonders thut Shr mir leid, dak Shr jegt, 
wie Der Dad’ am den an und für wi mageren 
Pfoten faugen müßt, und das iff ein fitriwahy t jchinenz tg: 
hafter ohn dafitr, dah Die Gazeta GDansfu fo auf 
richtig aur Aufklärung beiträgt, alfo zur Hebung 
unferes $ Wohlftandes. Dock giebt 28 feinen andren 
Rath, als bon Tag zu Tag den Gurt immer enger 
zu chnüren. 

Sur Die Zukunft gebe ich Euch, 
deutfden Hafen, die uns fürchten, den Rath: Möge 
bie Gageia Gdansfa lernen, botzitąlich zu lügen, 
ae „nadte Sachen zu erjinnen, nag Den Mufter 
der Hafatiftijehen Blätter, 3. 8, Die Schon das 
Märden in Umlauf geiekt haben, Dak Die Pole 
Gr. Majejtót Schon an die Kehle gingen. Ich jage 
Such 3 Wenn die Gazeta Gdansfa nicht mite 
theilen wird, dag irgendwo ein Zug mit einen 
anderen zufannmengeftohen, fei, und Daß 1000 
Deutfehe den Tod davongetragen Hatten; daß die 
eiferne Briice über unfere Weiehfel in dem Moment 
eingeftürz at fei, alS gerade jehn *liritlichfetten mit 
bem. Cal zuge Daribe binwegfuhren; : dak 
itgendiwo ein wahrer Role ein ganzes Melt bon 
Hafatifien zufammengel, auen abe, als wären 8 
Wespen, oder daß man in Pofen in der Haupiftcahe 
im Haufe eines Polen eine Höllenmafchine aufqce 
{pitrt A mele je gerade “auf Die Minute eingeftellt 
wat, in welcher Ce. Majehtät borütberfahren iverde; 
ar bie Gazeta Gdansta nicht mittheilen wird, 
dak der heilige Michael alle Deut} cher Geek ben ihres 
Sodumuihe kolec aus Dent Simmel aeltohen habe, 
um da feien Gie darauf vorbereitet, dah die Lefer 
Ihre ehrliche Gageta Gdansta nicht auf Den Life), 
fondern auf die Erde werfen werden mit den Worten: 
„ber aud aarnichts Neues!" Die Lefer wollen 
nicht crnjte, Ichrveiche Sachen, fondern Neuigkeiten, 
und je unmabrfcheinlicher, ie ungehenerlicher, blut- 
triefender fie find, defto beffer. 

Schreiben Gie, geehrter Redakteur: z 
Leute, dort bei Cforgyn hauft cine große 
Räuberbande, deren Mitglieder je cin Wuge auf 
der Stirn, meterlange Schnurrbärte, bis au Den 
Knicen reichende Badenbärte, tellergroße Ohren 
haben und Meffer im Gürtel tragen, fo groß wie 
die Genfen. Gite nähren fih nur bon Kindern, 
welche fie lebendig verfehlingen. Wer noch weit 
intereffantere Sagen über diefe Bande erfahren 
möchte, der möge fofort auf die Gazeta Gdanska 
abonniten.* Wen Gi: das Ichveiben, Herr He 
Dafteur, jo bürge ich Ihnen dafür, daß, Ihre Ma- 
jchinen nicht in Stande fein werden, die Zehner- 
taufende bon Sremplann fertiq au druden, Telbit 
wenn fie Taq und ‘Nacht arbeiteten. © Ohne folche 
oder noch ,qraplichere” Neuigkeiten en Gie ver- 
gebens darauf warten, daß fich der fiecbe Gott er: 
barme. Mlfo auch bei Ihnen laufen die Gunde 
barfuß. Wher zum Hundert Millionen Fuhren 
Tonnen Teufel! wie fann dic Gazeta Gbansfa folche 
oder ähnliche Neuigkeiten bringen, wenn fie nicht 
allein weder felbjt, noch Die ganze Welt diefelben 
qehort hat? Na, na, fluchen Ste nicht fo. Sn 
Diefer Gurfenzeit, in rweldjer bie WBolitit Schläft, Die 
Jtegierungśmajchinen und ihre GSeizer Ao 
fommt abjolut nichts Wichtigeres in die geitungen, 
und da muß man edichten, Dak Einem die Haare 
gu Berge Stehen. Rede der Welt die größten Dumm- 
beiten ein, wenn fie nur mit entiprechender Sauce 
aufgetragen werden. Gie glaubt ¢8, Iie fie den 
bafattjtijchen Blättern glaubt, daß die Polen & 
fertig brächten, fi) am 

wie Den 

Leben des Königs bon 



preugen zu vergreifen. Wenn Dir jedoch bas Gee 
iwijjen nicht gejtattet gu lügen, nun gut, fehr gut, 
jo tit das Fatholifch, doch wijje, daß nicht mu die 
Hunde in der Nedattion barfu gehen werden, 
jondern der Redakteur felbit, jotvie das gefammte 
Berfonal. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Grudziadzka 

bom 7. Alugujt 1902: 

Gruczno. 
Hier fand am 20. vb. M. ein Verbandsfeft 

der Kriegervereine ftatt, wie bereits vorher ange 
fiindigt worden ift. Am Wormittage begannen Die 
einleitenden eierlichfeiten, bei denen es nicht ohne 
Das Halten einer Rede abging, die fich gegen irgend 
eine „feindliche” Nation richtete. ES ift leicht zu 
crrathen, wer damit gemeint gewejen ift. Dak 
Dort auch die tatbolijche Religion geftreift worden 
it, obgleich derartige Crörterungen vorgeblid) 
uśgejchlojjen find, beiweift der Umftand, dak 

ein Deutfehfatholif, dex Fahnenfunter des Schwet’er 
Striegervereind, nach jener Rede die Fahne nicht 
weiter tragen wollte, bis ihn die Kameraden um 
Berzeihung, gebeten hatten. 

Um 1 Uhr Mittag fand cin Umzug mit Mufté 
durch Das Dorf ftait, wojelbjt acht Triumphpforten 
mit verfchiedenen Infchriften aufgeitellt waren. 
Außer dem Gruczno’er nahmen der Schiweß’er und 
der Warlub’er Verein mit den Fahren daran theil. 
Hinter dem Gruczno’er Verein gingen auch einige 
Polen Her, und fie wurden dort, wie porausgefehen 
worden var, al$ das fünfte Rad am Wagen angefehen. 
Der Umzug fehrte dann zur Mühle zurüd, wo man 
lich bis 8 Uhr Abends amiijicte. Natitrlich fehlte 
eś auch hier nit an Bolen, welche das Vergnügen 
als eine höhere Pflicht anfahen, als das Jugegen- 
jein bei der Bejper. Um fich anzufchmeicheln oder 
auch aus Feigheit, — denn die Polizei foll eS an- 
geordnet haben, hatten viele der Unfrigen ihre 
Haujer mit Guirlanden und Fahnen  gejhmiidt, 
dagegen beim PBapjtjubiläum waren ihre Kenfter 
dunkel. Diefe Leute reden fi} damit aus, daß auch 
der Geiftliche feine enter nicht illuminirt hatte, 
Dod hatte der Geiftliche auch heut weder Ehren- 
pforten errichtet noch Fahnen auśgeitedt. 

Das Vergnügen |hlog mit Tanz in get 
Bartien. Auch hier fehlte eS wie gewöhnlich nicht 
an polnischen Maulaffen, jo daß man den Einen 
stoet Mal energijd) mit den Worten hinauswies: 
„Raus mit ihm, die Polen haben hier nichts zu 
juchen!" Da Babi Ihrs! Sind Euch noch nicht 
die Augen aufgegangen, wohin die Vereine ftreben 
und als was die Bolen dort angefehen werden? 
Schließlich Enmrten die „Brüder“ fich felbit gegen- 
jeitig an, wie das oft in den „Vereinen“ vorfommt. 

Ans Oberjchleiten. 

Aus Nr. 183 deg Górnoślązak 

vom 9. Ylugujt 1902: 

$ o | en. 

Die Pojener Zeitungen haben gewiß zubiel Raum 
und feine anderen Sachen zu berichten, den fie be- 
jehreiben in ausführlicger Weife den bevorftehenden 
Empfang des deutjchen Kaijers im polnijchen Pojen. 
Das Programm des Empfanges werden wohl fehon 
alle Lefer der Bofener Zeitungen auswendig wiffen. 
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— Die Vitrger find durch einen Aufruf aufgefordert 
worden, an einem würdigen Empfang Wilhelm II. 
miizuwirłen und eS finden dem Anfcheine nach mit 
verfchtedenen Snnungen und Vereinen VBerhand- 
lungen über die Spalierbildung ftatt. Ob das auch 
die polni|djen Bürger fomwie die polnijchen 
Srmungen und Vereine eitvas angehen jollte? Wir 
find der Meinung, daß die an den Seitlichfeiten 
theilnehmenden Polen, fei c8 an der Spalierbildung, 
oder in irgend einer anderen Weife, fo nöthig find, 
als das fünfte Rad am Wagen. Wenn fogar fdon 
bon „Herunterlaffen der Fenftervorhange” ge: 
jdrieben worden it, fo werden die Bolen doch nicht 
bor dem Staijer paradiren und werden ihm nicht in 
Gegenwart Der erfteuten Deutfchen ihre „im Gee 
danken berjunfenen Gefichter” zeigen. Auf die 
Deutjchen wiirde e$ einen [leiten Gindrud machen, 
folglich dürfen die Polen, die fich doch immer durch 
„Eleganz“ auszeichnen, die Laune nicht verderben. 

Aus Nr. 182 des Górnoślązak 

bom 8. Afugujt 1902: 

Die deutjche Treue, 

jn den dDeutfdhen Streifen, überall da wo wir 
mit ihnen im Berührung fommen, flößt man ums 
ununterbrochen Bewunderung und BVerehrung für 
die deutfchen Tugenden ein, unter denen vornehmlic; 
die „deutjche Treue” Hervorragt. Aufgeflärte und 
gereifte Leute wijjen ganz genau, daß dies hiftorifche 
Unmahrheiten find, aber das gemeine Volk und die 
Sugend fónnen wegen Mangel an Zeit und Mittel 
die Wahrheit durch Lefen hiftorifcher Werke, die 
wahrheitsgemäß und nicht um die Deutfchen zu Lob- 
Dudeln, gejchrieben find, nicht exrforjchen. Su der 
deutfchen. Treue hatten namentlich, die Hohenzollern 
den Vorrang, welche fich bom flelnen Adelgefchlecht 
mit der Beit auf den Thron einer großen euro- 
paijchen Macht emporgejchwungen haben. 

Wenn ihnen irgendivo ein Vortheil zugefagt 
wurde, vergaßen fie bon dem Treucide, den fie dem 
Statjer als ihrem gefeßmäßigen GHerrn leiften 
mußten. Der Kaifervervath jpielte in ihrer Rolitik 
gar Feine Rolle. Die Verrätherei Friedrich Wil- 
Helms, der heute der große Kurfürft genannt wird, 
iff Allen befannt. Ms Herrfcher Oftpreußens war 
ex dem Könige von Polen, Johann Kafimir unter- 
geordnet und dem polnischen Könige hat er auch 
den Treueid fiir das ganze Leben geleijtet. WIS der 
jchiwedijche Krieg ausbrach, vergaß der Hohenzoller 
jeinen Eid, brach ihn und ging auf die Seite de3 
Schwedenfönigs itber, um ihn bald wieder zu ver- 
tathen, al$ ev fab, daß fein Glück in Polen wantte. 
Hterbon fehweigen die Preußen wie befeffen. 

Dagegen find die Beifpiele der Verrätherei dex 
Sohenzollern, begangen an dem Kaifer und der 
deutjchen Sache zum Vortheile Frankreichs, um- 
zählbar. Im Jahre 1551 fchloffen einige deutjche 
writen ein verrätherifches Biindnif wider den 
Staijet, ihren. Herrn, Karl V. Unter ihnen befanden 
fich: der Bruder des Murfitejten Johann von Bran- 
Denburg und deg Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg-stulmbach. Diefer fchloß im Namen der 
verrätherifchen Verbindung mit dem König von 
‚stanfreih, Heinrich II. einen Vergleich, welcher 
Ichließlich den Berlujt folgender Städte für Deutfch- 
land zur Folge hatte: 
Cambray. 

sm Jahre 1609 hat fich die fogenannte pro- 
tejtantijche „Union“, der 3 Hohenzollern angehörten, 

Mes, Toul, Verdun md 
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und zivar Chriftian und Joachim Ernft aus der 
franfijchen Ginie und der Kurfirft bon Branden- 
burg, Johann Siegismund, mit der Bitte um Hilfe 
an den König bon Frankreich, Heinrich IV. qewendet, 
der ihnen auch wirklich Geld und Militär fandte. 
Dafür haben Die ae Söhne des / Baterlandes” 
sranfreich Das Recht zugeftanden, fich in die deut- 
fchen ee zu mijchen. Doch dafitr haben 
die Brandenburger einen ungeheuren Flecken Erde 
im Weften Deutjehlands gewonnen. 

Sm Sabre 163 ichloß der Surfitejt von Bran= 
Denburg, Georg Wilhelm ein B ündniß mit dem König 

bon Schweden, Guitav Adolf, einem Gehilfen Brant 
teichś, wider den Slaifer. 

dm Sabre 1648 unterjtiigte Frankreich gelegent- 
[ich des wejtfälifchen Friedensfchluffes die Forderiny 
de Hohenzollern, ihnen den zu Schweden gehörenden 
Theil Bommrerns yuguerfennen, Ob Franfreich das 
uno gemacht hatte? Ss Sahre 1656 jchloß der 
Rurfiirjt von Brandenburg ein Biindnif mit Frank: 
reich, Das ibn nicht nur mit Geld unterjtiigte, |on- 
dern thnx auch noch die oberrheinifehen 4 Landestheile 
garantirte. 

dm Jahre 1679 erhielt der große Sunfitejt beim 
Sriedensichluß mit Seamed in St. Germain en 
Laye von Franfreich) eine Geldbeihilfe auf mehrere 
Sabre. 

Und diefer groge Kırfürjt, der al8 großer deut- 
ichev Patriot gepriejen wird, liek fich bon Frankreich; 
bejtechen. 

jm Jahre 1680 fehluq der Kurfürjt dem Kónig | 2 
bon Frankreich, Ludwig XIV. ein Sindnif bot, 
das Diejer jedoch mit Verachtung zurichvies. 

Sr Jahre 1682 fchloß derfelbe qroge deutfche 
Patriot, der den Stónig don Polen jehimpflich der: 
rathen hatte, ein Biimdnig mit wrantreich, in dem ex 
Srankreich den gerechten Anfprurch ae das wegąc= 
nommene Straßburg zuerfannte und zufagte, da: 
rum beforgt zur fein, daf 3 zwijchen Frankreich und dem 
Deutfchen Kaifer Seieden fexiekc Hierfir nahm er 
wieder Beftechungsgelder zur Unterhaltung feiner 
Truppen. Man fónnte noch viel Beijpiele deutfcher 
Treue anführen, allein die oben erwähnten werfen 
doch jchom ein genügend flares Licht auf Die deutjchen | 
Tugenden, die man uns durchaus einzuflößen, be- 
ag ift. 

Unfere Lefer mögen hieraus eine Lehre ziehen: 
Seder Pole follte im ae eine unparteitfche Se- 
{ehichte haben, welche die preußischen Lügen wider- 
legt. Diefe Gefchichte müffen überiviegend Die 
Kinder lefen, damit fie aufgeflart und aus ihren 
Herzen die preußifchen Lügen ausgerottet werden. 

Aus Nr. 82 der Nowiny Raciborskie 

pom 17. Juli 1902 

Re polnische Angelegenheiten, 

Die Befchiverden deg polnischen Volfes in Ober- 
föhlefien gegen die germanifirende Geiftlichkeit hören 
nicht auf und wir fönnen uns wirklich nicht dariiber 
wundern, Daß es in einzelnen sRorodjieeh zu ge 
vadezu großen Mißperftändniffen ziifchen den Seel- 
forgern und den Barochianen fommt. Cs will uns 
fogar jcheinen, Daf auch die höhere geiftliche Behörde 
Durch Dieje Erfeh yeinumgen | fich Deurarabige fühlt. &3 
ware wirtlich Die bóchite ; Zeit, wenn eine Berordmung 
er le in die offen jegliche Sermanifirung ver- 
eae Verhalten einiger Priejter dem polnijchen 
Bolfe Be fängt jogar an, Die bis jebt ge: 
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fügigiten Perfonen zu entrüften. Sit e8 Denn nicht 
geradezu ein Sfandal, dak in eine dutch und pen 
polnijche Barochie, wie e$ Mudnif bei Natibor ijt, 
gut Bertretunq ein deg Deutjchen nicht mächtiger 
priejter gejhidt wird, welcher mit der qrógień Ralt- 
blütigfeit das Wotteswwort in deutfcher Sprache vex- 
fiindet. 

mie angefichts derartiger Thatjachen unfere 
oberjchlejijchen Zentrumsfithrer ehrlich ihr Gewiffen 
fragen, | Dar eae wer Die Katholifen entziveie, 
wer zur Verbreitung der Erregtheit und der Sozial- 
Demofratie beitrage? die polnijchen Zeitungen 
oder fie? 

Unferen. verfchiedenen an. geben wir den 
ans fic) bor die Bruft an Ichlagen und anstatt die 
polnijehen Blatter als Heßblätter zu bezeichnen, und. 
ihnen in manchen Dingen Die Sehuld "Seigumejfen, 
reumiithigen Herzens zu jagen: „Die Schuld ift die 
unfrige.” 

Die Landtagsabgeordneten im Ilbge- 
ordnetenhaufe, Daj Die Geiftlichfeit in Oberjchlejien 
in Folge der dortjelbjt herrichenden 5 Buftimiie fich in 
Verzweiflung befinde, aber fann eS denn anders 
fein, wenn fie, anftatt das Deutfchthun in den Kirchen 
au befampfen, dasjelbe noch mehr, wie bisher ver- 
breiten? Sind denn die veittlichen Germamjatoren 
Ichon fo jepr berblendet, daß fie eS nicht verftehen 
fünnen, wie fehr fie nicht nur ihr Anfehen, jondern 
auch dasjenige des Briefterftandes untergraben ? 
Bollen dem die Geiftlichen die Z Tragiveite Der vieler 
Berichte, welche das polnische Volt in feinen pol- 
en Blättern veröffentlicht, darin fich iibex Die 
Germanijitung in Sotteshäufern bejchive= 
vend, nicht verjtehen? Wollen denn diefe Geistlichen 
Die Warnungen, welche fie fortwährend bon ihren 
Antsbrüdern erhalten, die jegliche Germaniftrung in 
Det. Kirche berurthei fen, nicht beachten? Sanır denn 
ang efichts eined derartigen Berhalteng bon Cin- 
tracht und nitblicher Fatholifcher Arbeit die Nede fein ? 
Samm denn Der Friede wieder eintreten und Die 
hübere Anhänglichfeit des Volkes an feine Priefter 
Be 5 DaSjelbe fortiwahrend in jeinem 
polnischen Gefühl gereizt wird? Seitens einiger 
Priefter wird uns gejagt, wir handelten nicht recht, 
wenn wir Bejchwerden gegen die Geijtlichfcił in 
unjer Blättchen aufnähmen, anftatt fie an die höheren 
geijtlichen Behörden au veriveijen, Denn Durch der- 
artige Verdffentlichungen würden die Menfehen nur 
gereizt. Hierauf haben wie zunächit zu erflären, dah 
Die Leute nicht durch Die Zeitungen aufgereizt 
werden, denn wir hören nichts davon, dag fich die 
Menfehen gegen die Geiftlichfeit in Folge von Zei- 
tungśberichien empórten. Ingefehrt verhält fic) 
die Sache, die Menfchen empóren fich gegen die geift- 
lichen Germanifatoren. 

Die Zeitungen haben fich eine Zeit lang mit 
den Bejchwerden an die höhere Behörde geivendet 
und was erreichten fie, um der Germanifirung ent- 
gegenzutreten? Nichts. Wie fann man fchlieglich 
rolą daj jich Die Leute mit ihren Bejchwerden 
an Die Defane wenden, wenn das Bolt fieht, dah 
verschiedene Defane gleichfalls germanijiten. Haben 
die Barochianen von Bienfowis nicht genug darüber 
Sage geführt? 

Sollte die VBerdeutfchung in unferen Śtchen 
nicht aufhören, dann bleibt nichts weiter übrig, als 
die Bejchwerden zu fammeln und fie demnachft nach 
Nom zu jenden. Zu den Füßen des heiligen Vaters 
werden ipir unfere Stlagen und Befehiwerden nieder- 
legen und wir werden ficherlid) eine Befferung des 
UebelS erleben. 



Aus Nr. 181 des Górnoślązak 
tom 7. Auguft 1902: 

Die Geringfchägung der polnischen Sprache. | 
Der Gwiazda Ciefzynsfa theilt man aus Bo- 

gumin mit: „Alm Montag den 28. guli d. 38. fam 
cin Arbeiter an Die Kaffe der Nordbahn, welche 
ebenfalls Sabhrfarten fix preußifche Bahnen aus- 
giebt, und beriangte cine Babrtarte nach , Bytom’. 
Der Kaffiver erwiderte ihm auf deutfch: „Ich fenne 
fein Bytom, gehen Sie weg!" ALS fich der Arbeiter 
entfernte, machte ein neben der Kaffe ftehender 
Sijenbahnbedienfteier den Kajfirer darauf aufmert- 
jam, daß „Bytom” zu deutjch ,Beuthen” heiße. Der 
stafjirer antwortete jedoch fühl: „Ich weiß, daf 
„Bytom” „Beuthen” ijt, aber et foll jagen Beuthen.“ 

Was weiter mit jenem Arbeiter gefchehen ift, 
ijt nicht befannt. Es ift jedoch empórend, bon 
Leuten, welche der deutjchen Sprache nicht mächtig 
find, zu verlangen, dak fie Der Beamten wegen, die 
jogar Die polnijche Sprache fo viel als fie gebraucht 
wird, verstehen, Deutjch lernen und fprechen follten. 
Armes polnisches Volk! Auf feiner eigenen Exde foll 
e3 jeine Sprache verleugnen und deutich fprechen, weil 
eS Die Beamten verlangen. Was für eine Verivor- 
sue * erhalten biete on ek ee 
Diejenigen, welche bon Amtswegen dazu berufen 
find, Dev Deffentlichfeit zu dienen, und die fich den 
Bediirfriffen des VBolfes anpajjen und darum be: 
mithen jollten, daß e3 in allen Sachen befriedigt 
werde, |pielen jich gu Herren auf, und noch mehr, 
: . und machen damit das Bolf bon jeinen 
preubifcen Gelüften abhängig. 

Co fordern (wir unjer Bolf von Neuem auf, 
fic) bon den Eifenbahnbeamten nicht zuriidjegen zu 
laffen, fondern immer und an allen Staflen des Bahn- 
Hofes in Bogumin und in unferem ganzen Schlefien 
die Fahrkarten nur in polnischer Sprache zu fordetn, 
Denn die Beamten verjtehen — wie aus dem ange- 
führten Falle erfichtlicy — und miütffen polnijch ver: 
jtefen, um fo mehr, da fie im fchleftfch-polnifchen 
Lande wirtjam find, wo eś nur eine Handvoll 
Deutfche giebt. Derjenige, dem der Beamte eine 
Sahrfarte nicht verabfolgen wollte, oder dem gegen- 
über er fich flegelhaft benehmen follte, der fordere 
auf der Stelle das Befchiverdebuch, um in dasselbe 
jeine Bejchwerde einzutragen. Yur dann exit, wenn 
Das Volk feine Rechte fordern und feine Sprache vor 
der Ergrimmtheit der Beamten fjchügen wird, 
werden die Beamten anfangen, unfer Bolt zu achten.“ 

Aus Nr. 98 de8 Katolik 

bom 7. Ślugujt 1902: 

Der Katolif jchildert den Verlauf des 300jähri- 
gen Jubiläums der Griindung des Wallfahrtsortes 
gebrzypow und jchreibt zum Schluß: 

„Unfere oberjchlejijchen Laufpathen (feil. bei 
der Taufe der neuen Gloden dev Wallfahrtskirche) 
bejonders Herr Golufzfa aus Beuthen in jeiner 
jchönen Nationaltracht, die in Oberjchlejień leider fo 
viele fallen lajfen, und Herr Habrajsfi als Bergmann 
in Sejttracht haben feine geringe Ehrung erfahren ; 
denn der Here Bifchof Dr. Fifcher fprach gütig und 
herzlich mit ihnen wie ein Vater mit den Kindern, 
indem cr fie über DVerfchiedenes! befragte. Ferner 
erjuchte einer dev ehriwürdigen. Geijtlichen den Seren 
Biichof Dr. Fifeher um ein Andenken. Milde und 
freundlich wie ein Engel lud der Herr Bifchof die 
oberchlefischen Taufpathen, ferner die galizifchen 
Abgeordneten und die Geiftlichen zu fi, und der 
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Statechet Kurleto aus Srafau, der früher öfter in 
Beuthen weilte, jtellte dem Herrn Bifchof die An: 
wejenden Der Neihe nach vor. Feder erhielt ein 
ihóneś Bild mit der eigenhändigen Unterjdrift 
und einer Nojenfranz aus den Händen des Herrn 
Biichofs, welchen Ale herzlich und freundlich ver: 
abjchiedete, die Brüder aus Oberfchlefien aufmun- 
ternd, im Glauben auszuharren und den theuven 
Schaß, unfere Mutteriprache nämlich, zu bewahren. 
Meine Feder ijt zu jchivach, um den Eindrud zu 
jehildern, Den wir an der Seite des Herrn Bijchof3 
erfuhren. Gütig und milde wie ein wahrer Erzhixte 
ibrach er zu feinen Schäflein. 

Aus Nr. 63 der Gazeta Opolska 
bom 8. Yuguft 1902: 

Briefe aus Winevifa. 

Aus Manchefter N. 9. fchreibt uns ein aus 
Oberjchlejien jtammender Kaplan was folgt: 

Weil ich in der Gazeta Opolsfa gelejen habe, 
wie fefivierig die Berhaltnijje in der Seimath hin- 
fichtlich der Verbreitung der nationalen Aufklärung 
find und weil die Gazeta noch bon dem Prozeß in 
der Schulangelegenheit mitgetheilt hat, der gegen 
200 Mark fojten wird, iiberjende ich der geehrten 
Redaktion 50 Mark ziweds Förderung der Verbrei- 
tung der Gazeta Opolsfa unter unjerem theuren 
jchlejtjchen Wolfe, damit eg die Sprache und den 
Glauben unferer Vater zu beivahren vermöge. Sch 
bitte mit der Verfendung der Nummern der Gazeta 
Opolsfa vom 1. August b. J. zu beginnen. Der 
geehrten Nedaftion itberlaffe ich die Verfendung nach 
Belieben, nur theile ich hier die Wdrejfe meiner Fa- 
TMM nee 

werner bitte ich meinen amen nicht zu nennen, 
nicht ctwa, weil ich mich meiner polnischen Herkunft 
jehamen wiirde — denn der Aufklärung fire das Volf 
fich widmen it: „eine lobenswerthe Sache” —- 
fondern nur Deshalb, weil ich in den Zeitungen nicht 
genannt jein möchte. Vielleicht gereicht das ext 
recht zum Guten, wenn unfer liebes Wolf erfährt, 
dak e$ unbefannte Leute bat, die jich darum be: 
mithen, daß der Väter Sprache und Glaube nicht 
verloren gehe. 

Hiermit fchliegend, wünfche ich der geehrten und 
um ımfere Sache verdienten Redaktion den ge 
wünfchten großen Exfolg. 

Geiltliher X. &. 
Qujak der Redaktion: Wir danken allerhers- 

lichjt für fo jchäßenswerthe Unterjtütung der natio- 
nalen Sadje. C8 ijt fchade, daß cś der „unge: 
nannten“ Männer und thatfraftigen Land8lerte, Die 
da Über dem Meere in Freiheit und politifcher Un- 
gezivungenheit leben umd der bedrängten Heimat 
nicht bergejjen, nur jo wenig giebt; denn wilrden 
ihrer mehr fein, fo witrde die Verbreitung der Auf- 
Klärung, hauptfähhlid in den dem Deuwifehthum ent- 
tijjenen Bezirken fchneller vorwärts fehreiten. 

Unjeve Lejer wollen, wenn fie die Briefe bon 
unferen Xandśleuten aus Amerifa lejen, fich das 
überlegen, daß dort mit vollem Herzen nicht nur die 
Veltlichen, fondern auch die gefehäßten Kaplane aus 
Oberfehlejien daran denfen, dak bier die nationale 
Mufflarung aufbliihem möchte. Sudek aiebt es bei 
uns viel folder, die freiwillig fich und ihre Kinder 
verdeutfchen ımd als Leute zur Entnationalifirung 
bingeben! Wieviel der Frauen verbieten ihren Ehe- 
männern das Xejen polnischer Zeitungen, aber dafiir 
gejtatten fie ihren Töchtern in fremder Sprache zu 
Ihhwäten umd zwar nicht au Fremden, fondern zu 
ihnen jelbjt als polnifchen Müttern! . . . 
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Bon diefem allem haben wir vor furger Zeit 
{chon gemug gel trieben. Mögen die Stimmen Der 
ung Liebenden Landsleute in der Fremde und fogar 
bon jenjeit3 Des Meeres her die Schlafenden endlich 
Ween und zur lege der Nationalpflichten auf- 
muntern! 

Aus Nr. 5 des Sokół 

(Augujtnummer) 1902: 

Bericht des Gauvorftandes über den 1. Gautag 
des VI. (fchlefifchen) Gaus, 

abgehalten am 13. guli 1902 in Szezafomwa, 
in Galizien. 

Obiger ey) follte am 20. Sult in Beuthen 
jtattjinden. Da jedoch die Polizei die Abhaltung 
Des Gautageś auf Grund de3 $ 8 des GWejeześ bom 
Jabre 1850 nicht gejtattete, beranitalteten wir ihn 
eine Woche früher, und aiwar in S3cgafowa, wo ge- 
rade Der Yaworgno’er Verein alle Vorbereitungen ge: 
troffen hatte. 

Mit ven Frilhsitgen eilten die fchlefiichen Gofol- 
jchaaven Dem bezeichneten Orte zu. Nachdem wit 
auf bem. Bahnhof Ezczatowa von den Iatvorznoer 
und RKrafauer Kameraden, don denen einige gleich- 
falls fchon zur Stelle waren, jowie bon der. oberjten 
Vehörde der Gemeinde Szezakotva begrüßt worden 
Ivaren, ließen wir uns in dem nabe gelegenen Warten 
nieder, wo in Kurgzem. Das gemeinfame Effen jtatt- 
fand. Jur allgemeinen rede erfchten mit dem 
Nvafauer Zuge. unfer ehrenwerthe Verbandsturi- 
wart, Kamerad Gladyją. Die Andacht, die im Pro- 
aramın borgejefen war, hat gewiffer Hinderniffe 
halber nicht jtattfinden fonnen; dafitx regie ums ein 
aus Strafau cingetroffener Geiftlicher unter Dar- 
lequng der Griinde in SEN, fernigen Worten an, 
auf dem eingefchlagenen W Wege gu berfatten. 

Dann formiche fich die Turner re unter der 
Standarte des Breslauer Vereins und wir zogen 
auf dem eigentlich fiir das Turnfejt vorgejehenen 
Wlag. Am Umzuge nahmen etwa 80 Turner theil. 
Machdenr wir an Ort und Stelle angefommen waren, 
machten fich unjre Wackeren an die Wrbeit, nicht als 
Säfte, jondern jo, als waren wir daheim, denn hier 
fühlte fichi auch jeder wie ju Haufe C8 fanden 
gemeinjame Proben der Frei und Etabiibungen 
ftatt. © galt, viel zu Forrigiven, und das ift Fein 
Wunder, wenn man alle Sinderniffe erwägt, Die 
wie daheim bei unś zu befampfen haben. An den 
Taft der Mufit mußte man fich exit gewöhnen; denn 
in den bon unfern Vereinen vorgenommenen legten 
Proben geitattete der Volizeibeamte die Mufit nicht, 
weil fie nicht „angemeldet“ war. Zu den lcbungen 
fonnten fich nicht foviel geitellen, al8 e3 hätte ge- 
Ichehen mitffen,. und zwar deshalb, weil furz bot 
Dent Turntage Die Arbeitgeber in Den Hütten, wo 
unfve Kameraden iibertviegend befchäftiat find, ihnen 
die Arbeit auffündiaten oder ihnen eine feblechtere 
guwiejen, um fie gum Abgehen zu ziwingen. Unter 
Diefen Verhältniffen enthielten ich manche, ja Loe 
fehr viele der Turmibungen in der Meinung, Dab 
auch Hier Denungianten fen witrden. 

Sud Dent Nebungen traten daher an aus Beuthen 
12, aus Breslau 5, aus Nozdzien 14, aus Köntgs- 
bütte 8, zufammen 34 und 3 Turniwarte. Die 
Stameraden aus Lipine nahmen an dem Uebungen 
nicht theil, da fie zu mwenta Geleqenheit achabt 
hatten, fich vorzubereiten. Es fanden fodann Stab-, 
Frei- Ah Gerathiibungen am Ned ind Barren ftatt. 
Die (iti der Mebungen überfaffen wir denen aus 
dem tedhnijchen Zirkel, die dazır autorifirt waren. 

zwifchen unjern  Uebungen Sn den Baujen 

turnten die Kameraden aus Jaworzno und Krafau; 
fie verfeßten das berfammelte Bublifim in Bee 
wunderung.  BefonderS die Langemibungen ind 
das RNeulenfehwineen des Srafauer Bereins cenie 
aiictten Ale. 

Nach beendigten Uebungen fand cine Bet 
Sammlung der VBorfigenden und Turniwarte Statt, 
denen der Verbandsturmoart Gladyfz und der ftell- 
vertretende Verbandsporfigende Harfiewies gleich- 
zeitig alg Delegirte des echnijehen Birkels Bele 
wohnten. Mar bejchlof im Sinne Aller dem Tutn= 
tag den Namen des Berbandsturnwarts Glady{3 
beizulegen. 

Sn den Gauborjfand wurden gewählt: Jojef 
Ticholsh-Beuthen ee) ), | Ritts: age 
fotwsfi-Kónigsfiitte Vertraier), A. PBoffrddhe 
Breslau (Zutniwatt A ; 
treter). 

Als nichtitinmmberehtigten Schriftführer foop- 
tirte fic) Der Gaudorfißende Den Kameraden Dofef 
s SMIGA Beuthen. 

Nach der Berjammlung verbrachten wir noch 
einige Fröhliche Augenblicke mit den Srafauer und 
Jatvotznoce Kameraden, worauf alle der Heimath 
auftrebten. Die arößere Zahl der Kameraden legte 
aus Mangel an Berbindung oder Freiwillig den 

2 Kilometer weiten Weq von Czczatotwa nach Mys- 
lowig zu Bug zurüd. 

Unfer Zurntag war febr abiwechslungźreich, 
darum war auch jehr viel Bublifum aus Sehlefien 
erschienen, parce die Gofolidee bei wns immer 
mehr Verbreitung Eben wird. 

Schließlich qctatte if min im Manten des 
Gates Dem Kameraden Glogoc „otvsfi aus Podgotz 
fir alle Bemühungen gu danken, die er hatte, im 

Kafımir Hat Beuthen (Ber- 

uns die Beranitaltung Diejeż Gautages "zu cte 
| leichteren. Ebenjo Danfe ich fiir die irbrigen Beincife 
der Saftfreundfchaft und der herzlichen Britder- 
lichkeit. 

Sojef Tucholsfi, Gauvorfißender. 

, Aus Ju. 188 des Górnoslązak 
bom 9. Auguft 1902: - 

Ein Prozeß mit der Polizei wegen Unter: 
grabung der Ccijtenz. 

Vor nicht langer Beit berichteten wir, daj 
bie biefige Bolizei Die Cleftrijche  Gefellichaft 
„Unon“ erfucht und aufgeforwert hatte, cinen bei 
ibe bejchaftigten polnijchen Techniker zu entlajjen. 
Nach nabez u vier Wochen ftrengte Die Polizei gegen 
uns einen Brozeh am, weil der von ii gebrachte 
Artikel „ich: nicht vollfommen auf Thatfachen ge- 
ist haben jollte’; Die Feen in Dicjet 
Simgelegenbeit haben: jegon nl aber Det 
Bernstein it noch nicht feitgefeßt worden. 
Dagegen hat der Techniker, Herr Gorsfi, der fidh 
in Folge der Beunruhiaung feiner Prinzipale bon 
Seiten der Sattotviger Polizei gezwungen jab, für 
feine Stelle zu danfen, die Polizei jeßt wegen Une 

’ | tergrabung der Eriftenz verklagt. Der. Ausgang 
beider Progejje verfpricht intercjjant zu werden. 

Aus Nr. 182 des Górnoślązak 
vom 8. dlugujt 1902: 

Boquj hi g. 

Der Gornoflongaf veröffentlichte feiner 2 
ein Atteft des Herrm Dr. Mielecki, aus dem He 

Jett 
Dr. Jere 

borging, daß der Lehrer Jagiella die Pauline Kolck, 



Tochter des Maurers Franz Kolef aus Sojchutfa 
gemißhandelt Hatte. Nach dem Wusfprucy des 
Arztes haite die Nolef auf dem vechten Oberarm 
eine 11 Zentimeter lange, bis 2 Zentimeter breite, 
in der Mitte ftarf blutunterlaufene Stelle. Gleiche 
Spiwen hatte fie auf dem rechten VBorderarm. Auf 
dem rechten Schulterblatt hatte jie einen 1-Marfitüd 
großen, jchtvarzen, blutunterlaufenen Bled. Wuer- 
dem Waren noch auf dem xechten Oberarm blaue 
Flede und auf beiden Händen Striemen und Haut- 
abfehürfiumgen zu jehen. Here Kolet ftellte einen 
Antrag um Beitrafung des Lehvers wegen Körper- 
verlegung. Der Beuthener Staatsanwalt wies je- 
doch den. Antrag zuxiic, da Dem Lehrer das Recht 
auftehe, Scharfe Züchtigungen vorzunehmen. 

Nach den Ausführungen des Beuthener Staats- 
anivalt$ fanm der Lehrer nur dann gerichtlich be- 
langt werden, wenn. die durch der Lehrer vollführte 
Züchtigung die Gejundheit oder das Leben des ge- 
züichtigten Schülers bedrohe. Dies war bei der 
Zühtigung der Pauline Kolef nicht der Fall, jagt 
der Gtaatśanivalt weiter, denn der Lehrer Jagiella 
bat das Mädchen, wie feine Ditjhilerinnen bezeugt 
haben, einige Mal über die Schultern und 3 Meal 
auf Die Hand gejchlagen. 

Die Pauline Kolef war nach den erhaltenen 
Schlägen drei Tage lang franf. Der Herr Beu- 
thener Staatsanwalt beruft fid) auf das Beugnig 
der Schülerinnen, Die, jei && wie es wolle, nicht 
unparteiifch ausfagen fünnen, denn fie mitjjen fich 
bor dem Lehver fiitchten; dagegen berücfichtigt er 
ganz und gar nicht das ärztliche Atteft, Das nur 
einzig und allein aur Feititellung dienen fann, ob 
die Bitchtiqung das erlaubte Map überjchritten hat. 

Herr Fagiella hat, wie wir diefen Augenblid 
erfahren, noch einen zweiten Prozeß wegen Di: 
handlung von Kindern. Neugierig find wir, ob der 
Staatsanwalt auch diefe Klage zuriiehweijen wird. 
Eine berwunderlihe Thatjache it ¢8 immerhin, daß 
Die Leute ficy gerade über Diejen Lehrer beflagen. 

Aus Nr. 81 der Nowiny Raciborskie 

pom 15. Suli 1902: 

Königshütte. 

" du den germanifatorischen Theatervorftellungen 
werden in diefem Jahre die Vorjtände fammtlicher 
Snduftrieanftalten 150 Mark hergeben. Zu folchen 
Aweden geben die Vorftände das Geld mit frei- 
qebiger Sand bin, aber wenn fie dem Arbeiter 
10 Pfennig auf die Schicht zulegen follen, dann 
aiebt c8 fein Geld. Wo eS fih um das bedrängte 
Deutichthum handelt, findet fich das Geld ftetś. 
Und wenn in jeder oberfchleiiichen Stadt derartige 
verdeutichende Theater gegründet werden jollten, 
den polnischen Arbeiter werden fie doch nicht ger- 
manijiten. 

Aus Nr. 28 der Praca (Beiblatt zum Katolif) 

pom 15. uli 1902: 

peiafi 

Haft in jeder Nummer der Praca finden wir 
Beihiwerden der Berge und Hiittenarbeiter liber die 
qewiffenlofe Behandlung der Arbeiter jeitens einiger 
Arbeitgeber und wie viele diejer Bejchwerden werden 
nicht no von den Arbeitern berjchwiegen und mit 
Geduld ertragen! Die Herren Milliondre denfen 
aber nicht daran, die Lage der Arbeiter, welche fo 
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ichiver arbeiten miiffen, zu berbejjern. Das folgende 
Beifpiel wirft wieder ein grelles Licht auf Die Will- 
fiir des Arbeitgebers. Cin Arbeiter war in der 
Welnaer Grube während 17 Sahren bejchäftigt. 
Opne jegliche Beranlajfung ordnete der Oberfteiger 
an, Daj, er nur im den feryjchaftlichen Schichten 
bejchäftigt werde, was auch durch vier Monate ge 
fchah. US fchließlich der betreffende YWrbeiter Den 
Direftor erfuchte, ihm eine beifere Arbeit zu geben, 
erhielt ex fie zwar, doch dem Oberftciger gefiel das 
nicht, und er entlieg den Arbeiter, als Diejer bei 
der bom Direktor ihm itberiviefenen Arbeit befchäftigt 
war. Strafen werden in diejer Grube in Hülle und 
Fülle fejtgejegt. Dafür, daß ein Arbeiter zu dem 
Oberfteiger nicht „Glück auf“ jagte, mußte er 2 ME. 
Strafe zahlen und fin eine andere belangloje Sache 
fogar 5 ME. Durch die Strafen aewinnen die Arbeit- 
geber fich Die Liebe des Arbeiters nicht, jte ween nur 
in ibm die Abneigung gegen die Arbeit und das 
Nachegefühl. CF ift daher fein Wunder, daß der 
Arbeiter feinen Borgejegten nicht als einen Freund, 
fondern al8 einen Duräler betrachtet. CS wird je: 
Doch Euch; Kameraden jo lange nicht beffer ergehen, 
als nur einzelne Arbeiter das Wort ergreifen. Euer 
Sıhieffal wird dagegen ficherlich bejfer werden, wenn 
Ihr organifirt jeim und dent Beuthener Verein ange 
hören werdet. 

Aus Nr. 28 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

pom 15. juli 1902: 

Chropaczom. 

Die Arbeiter wenden fich an den Berginfpeftor 
Herrn Life mit der Bitte, in den Kitchen der Drei 
an der Straße gelegenen herrfchaftlichen Wohnhäufer 
hölzerne Dielen legen gu laffen. Der Zementfuß- 
boden; hat Niffe und der Lehm fommt aus den 
Löchern heraus. Die Arbeiterfinder halten fich vor- 
wieqend in der Küche auf, fie laufen Daher Gefahr, 
auf dem Durchlócherten Fußboden hinzujtürzen und 
Schaden zu. mehmen. uch für die alteren Berfonen 
find Yementfußböden jeher ungefund, dem wir gehen 
zu Haufe barfuk und im Winter ift der Fußboden 
jo falt, daß wir in Folge der Erfältung verjchiedenen 
Stranfheiten ausgejegt find. Wir fónnen zu Haufe 
in Schuhen nicht gehen, denn wir verdienen wicht 
jo viel, Dak cs dazu veichen follte. Das Bediirfrif 
aur Erneuerung der Fußböden in den Küchen it vor- 
handen, wir erfuchen daher den Herrn Snjpeftor 
Lie, Golsfubbsden anbringen zu laffen. Die Ar- 
heiter wünjchen e8 in ihren Zimmern ebenjo jchön 
au haben, wie die Beamten. 

Aus dem Weiten Deutjchlands. 

Aus Nr. 178 deg Dziennik Berlinski 

vom 5. Auguft 1902: 

Die nationalen Verhältniffe in Oejterreich- 
Sdlejien. 

Yus Freiftadt wird dem Slowo Polstie mite 
getheilt: 

Das Auftreten der polnijchen Preffe und des’ 
Abgeordneten Slofacz im Neichsrathe zum Sdhube 
der Polen in Preußen, und namentlich die in 
Galizien überaus zahlveich veranstalteten Grumtvald- 
Teftlichfeiten, haben bei uns in Sehlefier alle 
Deutjchen in eine noch nicht dagewejene Wuth ver- 
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jet. Heute können wir nicht einmal die fonjer- 
batiben Deutjhen von den Mlldeutfchen unter 
jeheiden, denm fie alle haben fih in einer Phalanz 
gegen uns gewendet. Sie begannen eine allgemeine 
ciiefjichtśloje Germanifirungs-Mgitation zur entfalten, 
an welcher |ogar die Lehrer und Staatsbeamten 
öffentlich Antheil nahmen; die Behörden protejtirten 
aber nicht dagegen, als wenn fie fich der alldeutichen 
Stromung gegeniiber ohnmachtiq fühlten. Die 
wiithendjte MAgitation begannen fie in den am 
meijten bedrohten Gegenden, d. i. im Boguminer 
und Hreiftadter Seife ımd folglich dort, wo der 
Berein „Jednoje” unaufhsrlich daran arbeitet, den 
nationalen Geift unter dem polnischen Volfe zum 
Erivachen zu bringen. 

Sum 10. Wuquit d. 3. fiindigen die Deutjchen 
ein großes alldeutjches Felt in Freiftadt an, two 
fon jeit mehreven Tagen: verfchiedene Vorberei- 
tungen aetroffen werden. Kir den hiefigen „Turn- 
bevein“ jammeln fie von berjchiedenen Seiten Fonds 
zum Bau eines deutjchen Haufes, fte halten forte 
während jogenannte Kneipen ab, bei welchen fie fich 
Eerathen, Lieder zum Lobe hervorragender deutjcher 
Männer jingen und unaufbórlicy den polen- 
frefferijden Chauvinismus stärken. Zu dtefen 
Kneipen ziehen fie Sungens heram, Die faum die 
Bolfsjchule verlaffen haben und diefe miijfen 
idwóren, daß fie nur die deutiche Sprache anivenden 
und nur Deutjche befuchen und bei ihnen faufen 
werden. Gie lehren. Diejen Fleinen Burichen, dak 
dort im Norden ihr Vaterland fet; und diefe Jiing= 
linge üben wiederum einen Einfluß auf die Mädchen 
aus, Denen fie eine Ehren-Erflärung abnóthigen, 
daß jie nur die deutfche Sprache anwenden witrden. 
Diejenigen Yungfrauen, die darauf nicht eingehen, 
werden berjpottet und gevingjchakiqą behandelt. 

&8 it einleuchtend, dak die Polen Diejer fir 
das polnifehe Element gefährlichen Agitation nicht 
mit Gleichgültigfeit qeqenitberftehen fónnen. Des- 
balb bat auch der Verein „Iednofe”, um gegen Dieje 
antipolnijhe Strömung zu demonftriren, am Gonn- 
taq, den 27. Juli d. I. im Brauercijaale zu Frei- 
ftadt eine große Feier zu Ehren der Schlacht bei 
Grumvald veranftaltet, die nicht nur den Deutfchen, 
fondern auch dev politischen Gewalt ein Dorn im 
Auge gewejen ijt Der Staroft bon Freiftadt hat 
Harın Friedlein, der die Leitung des Keltes in der 
Hand hatte, unter Androhung von Strafe aufge 
fordert, binnen 2 Tagen den Lert aller Anfprachen, 
Deflamationen und fogar der Gefänge ihn einzu- 
reichen. „Solche Teitlichfeiten veranitaltet in 
Schlefien niemand, nur ihr thut 03” — erklärte 
ver. Staroft dem Medafteur Friedlein und bat ibn 
ihlieglich, wenigstens bon dem Anfleben der roth- 
weiken Affiche Abftand zu nehmen. Selbitveritänd- 
lich hat diefe Bitte feinen Erfolg achabt. 

Um fich erfolgreich diefes germanifatorijden 
Andranges zur erwebhren, eröffnet der Verein „Ied- 
nojc” vom 1. August ab eine Lefehalle und eine 
Leihbibliothef; weitere Filialen werden in anderen 
Orten etwas fpóter eingerichtet werden.  Gbenfo 
Dat der Verein „Jednoje” in Freiitadt einen Gejang- 
verein gegründet. Da die Deutfchen aus Rreiitadt 
und der ganzen Umgebung vor nicht langer Zeit 
gejchworen haben, dak fie reiftadt verdeutfchen 
müffen und dab fie bier in Rurzem ihre Ger- 
maniirungs-seftung errichten mitffen, bat der 
Hauptoorjtand des genannten Vereins bejchloffen, 
einen Baufonds zur Errichtung eines „polnischen 
Haufes in Freiftadt” aufzubringen und zu diefem 
Awede in nachdritclichfter Weife Gelder zu Sammeln. 
Möge Diejeg Haus einfach fein, aber möge e$ fo 
jchnell wie möglich errichtet werden, das wird Die 

angemefjendfte und treffendfte Antivort fein auf das 
unverjchämte Treiben und die Drohungen Der 
witthenden Germanen. 

Aus Nr. 111 de8 Wiarus Polski 

pom 8. Alugujt 1902: 

Doiteon. 
Es ijt befannt, daß Hier in Bottrop ein foge- 

nannter polnijcher Striegerverein befteht und star 
polnijch deshalb, weil die Mitglieder Polen find. 
Die Vorfigenden Diefes Vereins waren bisher 
Deutjche, gegenwärtig verivaltet diefes Mmt einer 
von den hiejigen Polen und gwar zur Zufriedenheit 
feiner Protektoren. Die Umgangssprache bei den 
Berjammlungen und Berathungen ift — natürlich — 
die „Alntsfprache”. Mitunter fommt es jedoch vor, 
Dak eins der Mitglieder fich in. der deutjchen Sprache 
nicht verftändigen fann und nachdem eS Deutjch zu 
fprechen begonnen hat, feine Nede auf polnijch endet. 
Man fann fich nicht genug wundern, mit welcher 
Hingabe Dieje Krieger — zum arößten Theil find 
es Leute im borgeriidteren Alter — für den Verein, 
dies Germanifations-Neit, thätig find, der muth- 
willig ohne deutiche Patrioten hier in Bottrop des- 
halb gegründet worden iit, um die Bolen dort hinein 
zu locen und fie in Den Ytegen zu fangen. Das ijt 
wirklich jehr traurig. Dak die Polen hier in der 
drembe in Der gegenwärtigen Zeit der allergrößten 
Bedrangnig und Verfolgung jelbjt noch die Gand 
dazu anlegen, um dem preußifchen Syjtem die Ger- 
manijations-Yfrbcit zu erleichtern. 

Liebe Landsleute! Bedenken wir doch! Wozu 
jollen die Polen in die Siriegervereine gehen, da wir 
Doch gewiß biel eigene Vereine haben, two man fich 
gemeinfam ausfprechen und vergnügt fein fann auf 
ehrbare Weile. 

Stein Bole, der etivas Nationaliinn, wenn aud 
nur ein Fünfchen Nationalempfinden und polnijchen 
Vatriotismus befist und feine Verpflichtungen gegen 
jeine Sefellfchaft fennt, wide in diefe Vereine gehen. 
Wer fich heute noch nach dem Deutfchthum dranat, 
der mag nur an Wrejchen, an. die 250 Millionen fir 
Die Wnfiedelungs-KNommiffion denfen. Meiden wir 
Die RKriegervereine und alle anderen fremden 
Vereine, vereinen wir uns untereinander, bedenken 
wir immer, daß nur Einigfeit und Solidarität ung 
retten fonnen! 

Aus Nr. 110 des Wiarus Polski 

bom 7. Augujt 1902: 

Bottrop, 8. Augujt 1902. 
Die heutige PVerfammlung de8 Hyacynt- 

Vereins ift durch einen Gendarnr aufgelöft worden. 
Die Sache verhielt fich folgendermaßen: Die Ver- 
jemmlung war zu ein halb fechs Ihr Nachmittags 
angemeldet. Weil jedoch um diefe Zeit der Vesper- 
gottesdienft für die Bolen begann, fonnten die Mit: 
glieder nicht zur rechten Zeit erfcheinen. Doch war 
eS dem Vorfigenden möglich, mit 4 anwefenden Mit 
gliedern die VBerfammlung vor ein halb fieben Whr 
zu eröffnen; er vertagte fie aleichzeitig bis zu der Zeit, 
Da Sich nach Beendigung des Gottesdienstes mehr 
Perjonen eingefunden haben twinden. Um 7!/, 
Uhr hatte fich eine größere Anzahl Mitglieder ver- 
faminelt. Der Borjigende ergriff das Wort und be- 
merkte, daß in Die weitere Verhandlung der be- 
reits begonnenen Verfammlung getreten werde. 
Jammehr näherte fic) der amvejende Gendarm 
Hühnermund und erklärte, dah ev die Verfammiung



auflöfe, weil fie zu fpat erdffnet worden fet. Der 
Gendarın war bei der Eröffnung der VBerfammlung 
nicht zugegen. Außer dem Gendarmen fam. ard) 
noch cin Bolizift hinzu. Die Theilnehmer gingen 
ruhig auseinander, obgleich fie itber die ungerechte 
Yurlöjung der VBerfanmlung des Bercinś, der feit 
mehr als fünf Jabren feine VBerfammlungen, ohne 
daß ibm Hinderniffe in den Weg gelegt worden 
wären, hat abhalten fünnen, jehe erregt waren. — 
Bor Anmeldung der Verfenmlung war uns nicht 
befannt, un welche Stunde der Vespergottesdienit 
für Bie Polen abgehalten werden wiirde. 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 183 des Czas 

bani 10. Aluigujt 1902: 

gut Charafteriftif der Kreuzritter, 

Die heutigen Preußen find die nicht entarteten 
Nachfommen der Freuzritterlichen DOrdensbrüder. 
Cie fampfen jegt gegen die Polen nicht nur mit 
dem Drude der ganzen Berwaltungómajchine, mit 
den unethijchen Einflüffen auf den Gang der Ge: 
tichtSbarfeit, fondern fie bedienen fich auch, wo e8 
nur immer angangig ijt, der Lüge, Verleumdung 
und Entjtellung der Thatjachen in der PRubliztitik 
und in den iwijjenichaftlichen Werfen. Diefe Me- 
thode des preugijchen Machiavellismus ift voll und 
ganz das Erbe der „edlen“ OrdenSritter. Wie es 
heute bet der preugijchen Negierung der Fall ift, 
fo waren im den verfloffenen Sahrhunderten Ber- 
leumdung, Falfehung von Urkunden, ungeheuerlichite 
Entjtellung der Thatfachen in den amtlichen und | 
falbamtlichen Berichten, fogar im privaten Buief- 
twechjel ein beliebtes Mittel der Freugritterlichen 
Diplomatie. Wenn aljo die deutjch-preußifchen und 
die hafatiftifchen Blätter jich gegenwärtig 3. B. aus 
Anlaß der Grunwald-Qubelfefte diejer Waffe be- 
dienen, fo jchźpfen fie eigentlich lediglich aus dem 
von ihren Vorfahren ererbten Arjenal. Einen ge 
chichtlichen Beweis dafür liefern die vier, im Franf- 
furter Staatsarchiv aufgefundenen Briefe, welche 
Sürft Thaddaus Lubomirsfi und Roman Plenfie 
twicg tm einem der lebten Hefte der „Bibliothefa 
Warjzawśta” veröffentlicht haben. Die erfte, unter 
Dent unmittelbaren Gindrud der Niederlage des 
Streuzritterordens® von dent Pofener Bifchof 
Najtezembieg im Jahre 1410 nach Niom gefchriebene 
Urfunde hatte den Zived, das Verhalten des Königs 
Wladislaus den Kreugrittern gegenüber zu recht 
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fertigen, namentlich deren Bejchiverden und PVer- 
leumdungen, mit welchen fie fich deden und Yolen 
dem AUpojtolijchen Stuhle gegenüber bloßitellen 
wollten, zuborzufonmen. . . . . Die Worte des 
zeitgenöfliichen, mit den damaligen Verhältniffen gut 
vertrauten Zeugen befagen mehr, al$ die fprechendjten 
Kommentare. Bergangen find der Stolz und Die 
Größe des Nitterordens . . wir aber leben. Were 
trauen wir auf dic höhere Ordnung der Dinge und 
verlieren tote nicht Die Hoffnung, dag wir auch dann 
noch leben werden, wenn Uebermacht und Sochmuti 
vergehen — wenn Die Größe der zum Lutherifchen 
Slaubensbefenntniß übergetretenen Mönche fpurlos 
verjchtoindet. 

Aus Nr. 30 des Kraj 

vom 26. Juli (8. Muguft) 1902: 

Yus Freiburg (Schweiz) erhalten wir das 
nachjtebende Schreiben: „Ilngefichts der befannten 
Mipgunjt der Univerfitatsbehorden in Deutfchland 
gegen Die polnische lernende Jugend und der fort- 
wabrenden Yluśweifungen von Studenten polnischer 
Rationalität wird der Bejuch dortiger Univerfitäten 
immer ungugänglicher. Es empfiehlt fich daher, die 
Studivens halber in das Ausland gehende Jugend 
auf Die unlängjt gegründete Umiverfität in reis 
Surg aufmerffam zu machen, wofelbjt fie eine voll 
ftandig andere Behandlung feitens der Univerfitats- 
behörden erfahren wird. Bekanntlich find in Frei- 
burg drei Profefforen und einige Afijtenten pol- 
nijcher Nationalität. Die Wbtheilung für Natur- 
wijjenjchaften ift gut organifirt und zerfällt in fol- 
igende Theile: 2 Lehrftühle fiir Höhere Mathematik, 
3 für Chemie mit 2 Laboratorien (einem analyti- 
fchen. und einen organischen), einen Lehrftubl für 
PRóyjif mit reichhaltigen Apparaten und vom Pro- 
fejfor Kowalsfi vorzüglich eingerichteten Laboras 
itovien, einen Lehritubl für Mineralogie, Botanik, 
Geologie, Geographie, Phyfiologie und andere. Das 
‚Studium auf der Freiburger Univerfität ift unent- 
'geltlich: fir Die Vorträge und die Arbeiten in den 
Naboratovien wird (außer für verbrauchte Materi- 
alien) rein nichts bezahlt. AI8 eine für ung fym- 
pathijche Ihatjache tt fchlieflich hervorzuheben, daj; 
‚Dies Die einzige Univerfität ift, welche für die Polen 
einen bejonderen Lehrftuhl mit polnifcher Unter: 
richtsfprache gegründet hat, es ift dies der Lehrituhl 
für polnische Litteratur. 

Nähere Informationen erthcile ich gerne. 
2 Kaspro wires, 

assistant a l’université, Faculté de sciences; 
Fribourg, Suisse.“ 

Mergbach’jche Buchdructeret, Bojer. 


